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Geschätzte Pädagoginnen und Pädagogen!
Demokratie ist keine Selbstverständlichkeit. Unsere 
Demokratie lebt von informierten und engagierten 
Bürgerinnen und Bürgern, die unsere Zukunft aktiv 
mitbestimmen. Demokratie muss immer wieder und 
von jeder Generation neu eingeübt und jeden Tag 
von Neuem mit Leben erfüllt werden. Es liegt daher 
in unserer Verantwortung, demokratische Entschei-
dungen und Beteiligung erlebbar zu machen.

Als Landtagspräsidentin ist es mir besonders wichtig, 
der jungen Generation, den Schülerinnen und Schü-
lern, einen direkten und spannenden Zugang zur Po-
litik zu eröffnen. Dazu kann der Landtag einen klei-
nen aber wichtigen Beitrag leisten. 

Der Jugendlandtag beispielweise ist ein wichtiges 
Format, das wesentlich zur Demokratievermittlung 
an junge Menschen beiträgt. Es bietet den Salzbur-
ger Jugendlichen die Möglichkeit, sich hautnah mit 
Politik und demokratischen Prozessen auseinander-
zusetzen. Dieser Prozess der Mitsprache ist ein wich-
tiges Sprachrohr für die jungen Menschen und fördert 
das Demokratiebewusstsein. Das Schülerinnen- und 
Schülerparlament ist neben dem Jugendlandtag ein 
weiteres Projekt, das den jungen Salzburgerinnen 
und Salzburgern Mitsprache ermöglicht, ihnen unse-
re Demokratie näherbringt und sie einbindet.

Ich lade Schülerinnen und Schüler auch sehr herzlich 
ein, das Landesparlament im Rahmen eines Besuchs 
kennenzulernen und mit mir ins Gespräch zu kom-
men. Zu bestimmten Themen organisiere ich auch 
gerne eine Begegnung mit den thematisch zuständi-
gen Abgeordneten der Landtagsparteien. Die Landes-
politik, die politischen Entscheidungsstrukturen und 
-abläufe werden dadurch unmittelbarer. 

Als Lehrpersonen vermitteln Sie – neben dem Eltern-
haus – erste wichtige Informationen über Politik und 
unsere demokratischen Grundwerte. Diese Handrei-
chung soll eine Unterstützung für die Unterrichtspla-
nung sein, und zugleich eine Einladung, politische 
Strukturen und Entscheidungen im Land Salzburg zu 
vermitteln. Der österreichische Föderalismus bietet 
ein hohes Maß an Bürger/innen-Nähe und Partizipa-
tionsmöglichkeiten. Sie müssen gelebt werden, um 
weiter zu bestehen. In diesem Sinne lade ich Sie und 
Ihre Klasse herzlich ein, mich zu besuchen. Ich freue 
mich schon jetzt auf einen spannenden Austausch

Ich danke allen, die zum Zustandekommen dieser 
Handreichung beigetragen haben, an erster Stelle 
den beiden Autoren Frau Rektorin Dr. Elfriede Win-
dischbauer und Univ.-Prof. Dr. Christoph Kühberger.

Ihnen, geschätzte Pädagoginnen und Pädagogen, 
wünsche ich für Ihren Unterricht viel Erfolg und Freu-
de! Auf ein baldiges Treffen in unserem Salzburger 
Landtag, im Chiemseehof, freut sich 

Ihre

Dr. Brigitta Pallauf

Präsidentin des Salzburger Landtages
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Zum Aufbau 

Der vorliegende Unterrichtsbehelf versucht Zugän-
ge zum Salzburger Landtag zu legen. Die Grundidee 
geht dabei davon aus, die Institution und ihr Umfeld 
kennenzulernen. Aus diesem Grund werden die Mög-
lichkeit der Durchführung eines Besuches des Land-
tages mit Vor- und Nachbereitung geboten, grund-
legende Einblicke in das Funktionieren von Parteien 
gewährt oder auch landespolitische Aspekte rund um 
das Salzburger Landesparlament aufgenommen.

Die einzelnen Bausteine sind dabei nach dem immer 
gleichen Muster aufgebaut. Nach einer Einleitung in 

Form von „didaktisch-methodischen Hinweisen“, in 
der grundlegende Informationen zum schulischen 
Einsatz geboten werden, folgt ein „Hintergrundwis-
sen“, welches zusätzliche Informationen zu dem in 
den Materialien gebotenen Inhalten liefert. Jedes 
Kapitel führt an, für welche Schulstufen die Materi-
alien konzipiert wurden, wobei eine Grobeinteilung 
(Volksschule/VS–Sekundarstufe I/Sek.I – Sekundar-
stufe II/Sek.II) vorgenommen wurde und es in den 
Händen der Lehrperson liegt, die Materialien auf 
eine konkrete Lerngruppe auszurichten.

Verwendung der Materialien
Die Materialien wurden so konzipiert, dass sie über 
die darin vorgeführten inhaltlichen Beispiele hinaus 
genutzt werden können. Die inhaltlich ausgerichte-
ten Beispiele sind daher als Statthalter für zukünf-
tige, heute nicht vorhersehbare Themen der Lan-
despolitik zu begreifen, indem man eben andere 

Zeitungsartikel, TV-Berichte, Karikaturen statisti-
sche Zahlen o.ä. mit je tagespolitischem Bezug her-
anziehen kann. Einige Bausteine in der Handreichung 
versuchen darüber hinaus, Grundlegendes in den Mit-
telpunkt zu stellen, wie zum Beispiel die Ebenen der 
Politik, Leitfäden zur Analyse von Wahlplakaten etc.

Fachdidaktische Grundlagen
Die Materialien wurden für einen kompetenzorien-
tierten Politikunterricht für unterschiedliche Jahr-
gangsstufen entwickelt, der versucht, bei den Schü-
ler/innen ein reflektiertes und (selbst)reflexives 
Politikbewusstsein auszuprägen. Eigenständiges und 
gemeinsames kritisches politisches Denken und Han-
deln stehen dabei ebenso im Zentrum, wie der Um-
gang mit Meinungen und Handlungen anderer inner-
halb einer Gemeinschaft (vgl. Krammer/Kühberger/
Windischbauer 2008). Entsprechend einer moder-
nen Politikdidaktik im Sinn des „Beutelsbacher Kon-
sens“ muss dabei seitens der Lehrperson besonders 
darauf geachtet werden (vgl. Schile/Schneider 1996; 
Schneider 1999), dass 

a) die Lernenden nicht durch eine – durch welche Mit-
tel auch immer herbeigeführte – gelenkte Meinungs-
bildung in ihrer Urteilsfindung beeinflusst werden, da 
dadurch die Gewinnung eines selbstständigen Urteils 
behindert wird (Überwältigungsverbot);

b) jene Aspekte in der Behandlung von gesellschaftli-
chen bzw. politischen Themen kontrovers verlaufen, 
die auch in Wissenschaft und Politik aus unterschied-
lichen Standpunkten heraus kontrovers diskutiert 
werden (Kontroversitätsgebot). Wird dieses Prin-
zip befolgt, werden die politischen Standpunkte des 
Lehrers/der Lehrerin, seine/ihre wissenschaftliche 
Herkunft und seine/ihre politische Meinung in den 

Auseinandersetzungen in der Lerngruppe relativiert 
und behindern im Idealfall nicht die selbstständige 
Ausprägung eines politischen Denkens; 

c) die Schüler/innen dazu befähigt werden, eine po-
litische Situation hinsichtlich ihrer je individuellen In-
teressenslagen zu analysieren bzw. nach Mitteln und 
Wegen zu suchen, um vorgefundene politische Lagen 
im Sinn der eigenen Interessen – etwa im Sinn eines 
Minimalkonsenses einer Gruppe – zu beeinflussen.

Politische Bildung versteht sich in Österreich als Un-
terrichtsprinzip und sollte daher in unterschied-
lichsten schulischen Zusammenhängen eingebracht 
werden, wie etwa das Lesen von Statistiken von Land-
tagswahlergebnissen im Mathematikunterricht oder 
die Analyse von Medienberichten im Deutschunter-
richt. Ziel ist es, bei den Schüler/innen im Sinn des 
österreichischen Kompetenzmodells für politische Bil-
dung anhand von lebensweltlich zugänglichen Beispie-
len der Politik politische Kompetenzen in vier Berei-
chen anzubahnen (Kramer/Kühberger/Windischbauer 
2008; vgl. Kühberger/Windischbauer 2008):

1) Politische Urteilskompetenz beinhaltet die Fähig-
keit, Fertigkeit und Bereitschaft zu einer selbststän-
digen, begründeten und möglichen sach- und/oder 
wertorientierten Beurteilung politischer Entscheidun-
gen, Probleme und Kontroversen. Jedes politische Ur-
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teil basiert auf einer Anzahl von Teilurteilen und kann 
selbst Teil eines übergeordneten Urteils werden.

2) Politikbezogene Methodenkompetenz umfasst 
zum einen das Verfügenkönnen über Verfahren und 
Methoden, die es erlauben, sich mündlich, schrift-
lich, visuell und/oder in modernen Medien politisch 
zu artikulieren und so im Idealfall auf reflektierte 
und (selbst)reflexive Weise eigene Manifestationen 
zu schaffen (Beschaffung/Beurteilung von Informa-
tionen zu relevanten politischen, gesellschaftlichen 
und rechtlichen Angelegenheiten, sach- und medie-
nadäquate Darstellung von Positionen, Beherrschen 
verschiedener Formen des politischen Diskurses 
etc.). Sie umfasst zum anderen die Fähigkeiten, Fer-
tigkeiten und Bereitschaften zum Entschlüsseln ferti-
ger Manifestationen des Politischen (in unterschied-
lichen Medien, in unterschiedlichen Textsorten, für 
unterschiedliche Adressat/innen etc.) Damit sollen 
die Lernenden über Verfahrensweisen verfügen ler-
nen, die es ihnen ermöglichen, in einen Diskurs mit 
anderen zu treten und die Grundlagen von Informati-
onen zu reflektieren.

3) Politische Sachkompetenz beinhaltet jene Fähig-
keiten, Fertigkeiten und Bereitschaften, die es er-
möglichen, Konzepte des Politischen zu verstehen, 

über sie zu verfügen sowie sie kritisch weiterentwi-
ckeln zu können. Unter Konzepten werden hier o.a. 
Fachbegriffe der Sozial- und Kulturwissenschaft ver-
standen, deren Kenntnis für eine fachlich angemes-
sene Analyse politischer Situationen und Prozesse 
erforderlich ist und mit deren Hilfe Schüler/innen 
politisches Wissen strukturieren und einordnen kön-
nen. Sie werden ausgehend vom Weltverständnis 
der Lernenden in einem ständigen Prozess der Dif-
ferenzierung und Komplexitätssteigerung weiter-
entwickelt. Kern der Sachkompetenz ist das Verfü-
genkönnen über Konzepte, die als Knotenpunkte im 
Netzwerk der fachlich-politischen Kommunikation 
fungieren und diese strukturieren. Sachkompetenz 
unterscheidet sich daher von deklarativem Wissen.

4) Unter politischer Handlungskompetenz versteht 
man die Fähigkeit, Fertigkeit und Bereitschaft politi-
sche Konflikte auszutragen, eigene Positionen in politi-
schen Fragen zu formulieren und zu artikulieren, politi-
sche Positionen anderer zu verstehen und aufzugreifen 
sowie an der Lösung von Problemen aus den Bereichen 
Politik, Wirtschaft und Gesellschaft unter Rücksicht-
nahme auf eigene und fremde Bedürfnisse mitzuwir-
ken. Handlungskompetenz schließt Bereitschaft zum 
Kompromiss, Fähigkeit zur Kommunikation und Tole-
ranz bzw. Akzeptanz und zur Konfliktfähigkeit ein. 
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Chiemseehof in der Stadt Salzburg

Der Salzburger Landtag – ein Überblick

Der Landtag ist das Parlament des Landes Salzburg. 
Der Salzburger Landtag besteht aus 36 Abgeordne-
ten, die alle fünf Jahre in gleichen, geheimen, un-
mittelbaren und persönlichen Wahlen von den wahl-
berechtigten Salzburger/innen ab 16 Jahren gewählt 
werden. Gewählt werden können alle Wahlberech-
tigten, die älter als 18 Jahre sind.

Der Salzburger Landtag und die Landesregierung ha-
ben ihren Sitz im Chiemseehof in der Landeshaupt-
stadt Salzburg.
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Sitzungssaal des Salzburger Landtages im Chiemseehof

1. Aufgaben des Salzburger Landtages

Die Aufgaben der Landtage und somit auch des Salz-
burger Landtages bestehen in der Gesetzgebung des 
Landes, der Bestellung der Landesregierung, der 

Wahl der Vertreter/innen des Landes Salzburg im 
Bundesrat (der „Länderkammer“) und der Kontrolle 
der Landesregierung.

a) Gesetzgebung

Die Zuständigkeitsbereiche des Landtages im Bereich 
der Gesetzgebung umfassen v.a. Bau- und Raumord-
nung, Grundverkehr, Jagd- und Fischereiwesen, Ver-

anstaltungswesen, Naturschutz, Sportwesen, Frem-
denverkehr, Schul- und Abgabenwesen.

Gesetzesvorschläge können auf unterschiedlichem Weg eingebracht werden:

 � als Regierungsvorlage (vom Amt der Landesre-
gierung im Auftrag der Landesregierung erstell-
ter Gesetzesvorschlag)

 � als Initiativantrag (von Abgeordneten)

 � als Antrag eines Ausschusses des Landtages

 � als Antrag der Landesregierung, wenn ein 
Volksbegehren von mehr als 10.000 Landesbür-
gern/innen unterzeichnet und in einer Volksab-
stimmung angenommen worden ist.
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b) Wahl der vom Landtag zu bestellenden Organe

Der Landtag ist für die Wahl folgender Organe zuständig:

 � Landesregierung: Die Landesregierung besteht 
derzeit aus sieben gewählten Mitgliedern (Lan-
deshauptmann/Landeshauptfrau, zwei Stell-
vertreter/innen, vier Landesräte/innen). Ihre 
wichtigste Aufgabe besteht in der Erstellung von 
Gesetzesvorlagen an den Landtag, darunter ins-
besondere des jährlichen Haushaltsplans (=Bud-
get) und der Führung der Landesgeschäfte.

 � Landeshauptmann/Landeshauptfrau: Er/Sie 
ist Vorsitzende/r der Landesregierung bzw. 
Vorstand des Amtes der Landesregierung. Der 
Landeshauptmann/die Landeshauptfrau wird 
als Regierungschef/in angesehen, der/die Re-
gierungssitzungen leitet, ist aber formal nur 

Gleiche/r unter Gleichen. Weitere Aufga-
ben bestehen in der Vertretung des Landes, 
der Weiterleitung der Gesetzesbeschlüsse des 
Landtags an die Bundesregierung und der Kund-
machung der Gesetzesbeschlüsse im Landesge-
setzblatt.

 � Präsidentin/Präsident und Zweite Präsidentin/
Zweiter Präsident des Landtages

 � Mitglieder des Bundesrates

 � Landesrechnungshofdirektor/in

 � Mitglieder der Ausschüsse

c) Kontrolle

Dem Landtag stehen mehrere Kontrollinstrumente zur Verfügung:

 � Fragerecht: Die Mitglieder des Landtages kön-
nen schriftliche und mündliche Fragen an die 
Präsidentin/den Präsidenten des Landtages 
oder die Mitglieder der Landesregierung stel-
len. Jeder Landtagsklub kann dringliche Anfra-
gen stellen. Darüber hinaus dient die sogenann-
te „aktuelle Stunde“ in den Landtagssitzungen 
diesem Anliegen.

 � Misstrauensvotum: Der gesamten Landesregie-
rung oder einzelnen Mitgliedern kann durch Mehr-
heitsbeschluss das Vertrauen entzogen werden.

 � Untersuchungsausschüsse: Jede Landtagspar-
tei kann unabhängig von ihrer Größe einmal 
pro Legislaturperiode einen Untersuchungsaus-
schuss einsetzen. Darüber hinaus kann ein Vier-
tel der Mitglieder des Landtages die Einsetzung 
eines solchen Ausschusses verlangen.

 � Akteneinsicht

 � Prüfung durch Rechnungshof und Landesrech-
nungshof.

2. Gremien des Salzburger Landtages

Die Landtagspräsidentin/der Landtagspräsident be-
ruft die Sitzungen des Landtages ein und legt die Ta-
gesordnung fest.

Die Arbeit im Landtag erfolgt auf der Grundlage von 
formellen und informellen Gremien.

a) Formelle Gremien:

 � Die Präsidialkonferenz besteht aus der Land-
tagspräsidentin/dem Landtagspräsidenten und 
der Zweiten Präsidentin/dem Zweiten Präsiden-
ten und den Vorsitzenden der Landtagsparteien. 
Die Aufgabe besteht v.a. in der Erstellung der 
Tagesordnung der Landtagssitzungen.

 � Die Ausschüsse dienen v.a. der Vorbereitung von 
komplexen Gesetzesvorlagen. Derzeit bestehen 

im Salzburger Landtag zehn Ausschüsse (siehe 
Kasten). Jeder Ausschuss besteht aus elf Mitglie-
dern. Die Wahl der Ausschussmitglieder erfolgt 
im Verhältnis der Stärke der Landtagsparteien. In 
der Regel tagen die Ausschüsse ein- bis zweimal 
pro Monat. Die Sitzungen sind öffentlich. Sie wer-
den live ins Internet übertragen, wo Zuschauer/
innen die Geschehnisse verfolgen können.

Der Landtag im Internet: https://www.salzburg.gv.at/pol/landtag

https://www.salzburg.gv.at/pol/landtag
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Konkrete Fragen, mit denen die Ausschüsse sich beschäftigen
(Beispiele aus der vergangenen und laufenden Amtsperiode)

Verfassungs- und Verwaltungsausschuss: Reform 
der Partei- und Klubförderung, Ausbau des Kinder-
betreuungsangebotes

Dieser Ausschuss tagt auch als 

Unvereinbarkeitsausschuss: mögliche Unverein-
barkeit von Nebentätigkeiten von Politikern/innen, 
Tätigkeit von Politikern/innen im Vorstand von Ver-
einen

sowie als

Immunitäts- und Disziplinarausschuss: Zustim-
mung zur behördlichen Verfolgung von Abgeordne-
ten zum Salzburger Landtag im Falle von Anklagen, 
Verdacht des Amtsmissbrauchs usw.

Bildungs-, Sport- und Kulturausschuss: Gesetzli-
che Verankerung des Salzburger Jugendlandtages, 
Masterplan für den Salzburger Sport

Ausschuss für Infrastruktur, Mobilität, Wohnen 
und Raumordnung: Mikroplastik-Belastung in Salz-
burg, Maßnahmen zur Senkung der Wohnkosten

Ausschuss für Wirtschaft, Energie und Lebens-
grundlagen: Mitspracherecht und Mitbestimmung 
für Jugendliche auch auf Betriebsebene, Abschaf-
fung der Abgabe auf den Eigenverbrauch von Strom 
aus Photovoltaikanlagen

Finanzausschuss: Zustimmung des Landes zum 
Vergleich mit Banken im Zusammenhang mit der 
Aufarbeitung des sogenannten Finanzskandals, Ver-
kauf von Grundstücken an gemeinnützige Wohnbau-
gesellschaften

Ausschuss für Umwelt-, Natur- und Klimaschutz: 
Ökologisierung von Baumaterialien, Gesamtkonzept 
zur Reduktion von Lebensmittelabfällen

Sozial-, Gesellschafts- und Gesundheitsausschuss: 
Notärztliche Versorgung in den Regionen, Suizid-
prävention für Kinder und Jugendliche im Bundes-
land Salzburg

Finanzüberwachungsausschuss: Verwendung der 
Mittel des Nationalparkfonds, Einsatz der Mittel des 
Patientenentschädigungsfonds

Ausschuss für Europa, Integration und regiona-
le Außenpolitik: CETA-Freihandelsabkommen zwi-
schen Kanada und der EU, Kontrolle des Erwerbs 
und des Besitzes von Waffen

Petitionsausschuss: Ergebnisse des Jugendparla-
ments, Petition zur Absicherung der Gesundheits-
versorgung im Pinzgau, Petition gegen die Schlie-
ßung der NMS Wals-Viehhausen

b) Informelle Gremien:

 � Klub- und Fraktionssitzungen: Die einer Partei 
angehörenden Landtagsabgeordneten schließen 
sich in der Regel zur Zusammenarbeit zusam-
men (= Fraktion). Eine Fraktion, die mehr als 
zwei Mitglieder umfasst, bildet einen Klub. Der 
Klubstatus bringt den Fraktionen einige Vortei-
le, z.B. Geldmittel und Klubmitarbeiter/innen, 
Stimmrecht in den Ausschüssen. Die Fraktionen 
bzw. Klubs prägen sehr stark das Abstimmungs-
verhalten der einzelnen Abgeordneten (= “Klub-
disziplin“).

 � In den seit 1999 gebildeten Koalitionsregierungen 
fallen wichtige politische (Vor-)Entscheidungen 
außerdem in zwei weiteren informellen Runden: 
erstens dem Koalitionsausschuss, bestehend aus 
den Regierungsmitgliedern, den Klubobleuten 
der Regierungsparteien und der Landtagspräsi-
dentin/dem Landtagspräsidenten und zweitens 
dem Arbeitsausschuss der Regierung, bestehend 
aus den Regierungsmitgliedern, den Klubobleu-
ten und den Klubgeschäftsführern/innen der Re-
gierungsparteien.
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Landtag und Landesregierung

Bis 1998 gab es in Salzburg eine sogenannte Proporz-
regierung: Alle im Landtag vertretenen Parteien hat-
ten das Recht, im Verhältnis zu ihrer Mandatsstärke 
in der Regierung vertreten zu sein. Eine Proporzre-
gierung ist nicht dasselbe wie „Proporz“ (im Sinne 
von „Parteibuchwirtschaft“), sie wurde in der Öf-
fentlichkeit aber immer öfter damit verbunden. Zu-
dem häuften sich die gegenseitigen Blockaden zwi-
schen den Regierungsparteien ÖVP, SPÖ und FPÖ, 

sodass der Regierungsproporz schließlich 1998 in 
Salzburg abgeschafft wurde.

Seither müssen die Parteien im Landtag Regierungs-
koalitionen bilden, um eine Mehrheit zu erlangen. 
Beschlüsse der Landesregierung erfolgen nach dem 
Prinzip der Einstimmigkeit, was den Konsens zwi-
schen den Regierungsparteien fördert.

Vertiefende Informationen:
Mittermayr, Wolfgang: Politik im Wandel. Der Land-
tag und die, Arbeit seiner Ausschüsse vor und nach 
Abschaffung des Regierungsproporzes.

Salzburg, 2009 (Schriftenreihe des Landespressebü-
ros, Serie „Salzburger Landtag“ Nr. 12)

Download:
www.salzburg.gv.at/00201lpi/16Gesetzgebungsperiode/Dokumente_Web/Mittermayr_Politik%20im%20Wandel.pdf

https://www.salzburg.gv.at/00201lpi/16Gesetzgebungsperiode/Dokumente_Web/Mittermayr_Politik%20im%20Wandel.pdf
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1. Was macht eine Politikerin/ein Politiker?
Volksschule

1.1.  Didaktisch-methodische Hinweise

Kinder im Grundschulalter werden – gewollt oder un-
gewollt – durch Medien und ihr Umfeld mit Politik 
konfrontiert. Die Komplexität politischer Entschei-
dungsprozesse, abstrakte politische Strukturen, Funk-
tionen und Funktionsweisen politischer Institutionen, 
langfristige Folgen politischer Entscheidungen, Ideo-
logien usw. sind für Grundschulkinder jedoch schwer 
verständlich. Dies liegt einerseits an der noch man-
gelnden Fähigkeit zur Perspektivübernahme und zum 
abstrakten Denken, andererseits an ihrem beschränk-
ten Erfahrungsschatz und ihrem eingeschränkten Ein-
blick in die Wahrnehmungs- und Verhaltensweisen von 
Erwachsenen (vgl. Reeken, 2001, 20).

Eine 2008/2009 durchgeführte Befragung von Wiener 
und Salzburger Grundschülern/innen zu Politikern/
innen, ihren Aufgaben und Funktionen hat ergeben, 
dass bei den befragten Grundschulkindern Namen 
von Salzburger Politikern/innen wenig bekannt sind. 
Den befragten Kindern ist zwar bewusst, dass es ei-
ner Legitimation bedarf, um „wichtige Frau/wichti-
ger Mann“ in Österreich zu sein, es existieren aber 
eine Reihe von Misskonzepten. So meinen manche Kin-
der, es bedürfe einer Prüfung oder schöner Kleidung, 
um Politiker/in zu werden. Die Mehrheit der Kinder 
gibt auf die Frage keine Antwort, einige Kinder wissen 
aber bereits, dass diese Legitimation durch Wahlen 

erfolgt (vgl. Hofmann/Windischbauer 2010, 72 ff.). 
Auf die Frage „Was macht ein Politiker? Welche Auf-
gaben hat er?“ gibt die Mehrheit der befragten Kin-
der keine Antwort. Die wenigen konkreten Vorstel-
lungen der Kinder gehen von Alltagserfahrungen der 
Kinder aus. So meint ein Kind: „Der hat die Aufgabe, 
wichtige Zettel zu kopieren oder sonst irgendetwas zu 
schreiben.“ (Hofmann/Windischbauer 2010,73f.). Die 
Ergebnisse der Befragung lassen den Schluss zu, dass 
gerade in diesem Bereich im Unterricht der Grund-
schule Handlungsbedarf besteht. In der didaktischen 
Literatur werden z.B. Erkundungen auf Gemeinde-
ebene, kritische Begleitung eines kommunalen Wahl-
kampfes, Lektüre einer Lokalzeitung, Besuch von Lo-
kalpolitikern/innen in der Schule vorgeschlagen (vgl. 
Reeken 2001, 88f.).

Der folgende Unterrichtsvorschlag nimmt die Ergeb-
nisse der Interviews mit Grundschülern/innen zum 
Anlass, um sich – über einen fiktiven Text – mit dem 
Tagesablauf einer – fiktiven – Salzburger Landtagsab-
geordneten zu beschäftigen. Einerseits soll zunächst 
möglicherweise vorhandenes Vorwissen der Schüler/
innen mobilisiert werden, andererseits sollen die 
Schüler/innen erfahren, welche Aufgaben Landtag-
sabgeordnete wahrnehmen und selbst eine Wertung 
der Wichtigkeit dieser Aufgaben vornehmen.

1.2. Hintergrundwissen

Die Abgeordneten des Salzburger Landtages be-
schließen Gesetze, die für das Land Salzburg gelten. 
Sie entscheiden auch, wie viel Steuergeld für Schu-
len, Sport, Tierschutz, Wohnungen usw. ausgegeben 
wird. Weitere Informationen finden sich im Kapitel 
„Der Salzburger Landtag – ein Überblick“.

Die Abgeordneten werden von den Salzburgerinnen 
und Salzburgern alle fünf Jahre gewählt und vertre-
ten die Salzburger Bevölkerung. Um zu wissen, wel-
che Wünsche, Probleme und Anliegen die Salzburger 
und Salzburgerinnen haben, sind die Abgeordneten 
im ganzen Land unterwegs. Die meisten Abgeordne-

ten haben auch einen anderen Beruf, denn es kann ja 
sein, dass sie nach fünf Jahren nicht mehr wiederge-
wählt werden. Dann müssen sie wieder in ihrem frü-
heren Beruf arbeiten.

Materialien
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Materialien
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it 1. Überlegt: Welche Aufgaben haben Politiker und Politikerinnen? Was wisst ihr über deren Auf-

gaben und Tätigkeiten? Sammelt eure Ideen schriftlich und stellt sie im Klassengespräch vor.

2. Lest nun den folgenden Tagesablauf einer (erfundenen) Abgeordneten des Salzburger 
Landtages.

3. Sammelt auf einem Plakat: Welche Aufgaben haben Salzburger Landespolitiker?

4. Diskutiert: Welche der Tätigkeiten und Aufgaben von Sofia L. findet ihr besonders wich-
tig? Einigt euch auf zwei Aufgaben und begründet eure Auswahl schriftlich. Stellt das 
Ergebnis eurer Diskussion im Klassengespräch vor.
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Lesetext:
Ein Arbeitstag der (erfundenen) Salzburger Landtagsabgeordneten Sofia L.

7 Uhr: Frau Abgeordnete Sofia L. liest beim Frühstück die wichti-
gen Tageszeitungen. Sie will sich darüber informieren, was die Zei-
tungen schreiben und über Themen, die die Menschen im Land Salz-
burg bewegen.

8–12 Uhr: Frau Sofia L. ist Buchhalterin. Bevor sie zur Abgeordneten 
gewählt wurde, hat sie diesen Beruf ganztags ausgeübt. Um ihre Ar-
beit als Abgeordnete ernsthaft machen zu können, arbeitet sie jetzt 
nur noch halbtags in ihrer Firma.

13 Uhr: Nach einem raschen Mittagessen ruft Sofia L. ihre E-Mails 
ab. Viele Menschen haben ihr geschrieben. Einige brauchen Hilfe, so 
z.B. findet eine Frau mit drei Kindern keine Wohnung. Andere wollen 
von Sofia L. Informationen. Die Abgeordnete beantwortet viele Mails 
selbst, andere leitet sie an die zuständigen Stellen weiter.

14 Uhr: Sofia L. möchte bei einer der nächsten Landtagssitzungen 
einen Antrag einbringen: Da in den vergangenen Monaten einige 
Menschen durch Hundebisse teilweise schwer verletzt wurden, soll 
nun ein Hundeführerschein eingeführt werden. Sofia L. erkundigt 
sich schon seit mehreren Tagen über dieses Thema: Wie machen 
das andere Bundesländer? Wie viele Menschen werden in Salzburg 
jedes Jahr von Hunden gebissen? Was sagen Experten und Expertin-
nen über sinnvolle Maßnahmen, um solche Unfälle zu vermeiden?

15 Uhr: Die Landtagsabgeordnete Sofia L. besucht regelmäßig Be-
triebe in Salzburg und erkundigt sich, wie es den Menschen dort 
geht. Heute steht eine Buchbinderei auf dem Plan. In diesem Be-
trieb arbeiten - mit dem Inhaber - sieben Menschen. In Handarbeit 
werden hier wunderschöne Bücher gebunden.

16 Uhr: Sofia L. hat eine Sprechstunde in einer Kleinstadt. Drei 
Salzburger und Salzburgerinnen haben bereits auf sie gewartet und 
wollen ihre Anliegen vorbringen. Anschließend spricht sie mit dem 
Bürgermeister der Stadt über anstehende Probleme. Danach hat sie 
noch kurz Zeit, um ihre Ansprache für den nächsten Termin vorzu-
bereiten.

18 Uhr: Sofia L. wurde eingeladen, die österreichische Meister-
schaft im Tennis für Menschen mit Behinderung mit einer Ansprache 
zu eröffnen. Nach einer kurzen Rede spricht sie mit teilnehmenden 
Sportlern und mit Zuschauerinnen.

19 Uhr: Als letzter Termin steht die Eröffnung einer Ausstellung auf 
dem Programm: Salzburger Künstlerinnen haben Bilder über Men-
schen in Salzburg geschaffen.

21.30 Uhr: Sofia L. kommt nach Hause und fällt bald danach tod-
müde ins Bett. Am nächsten Morgen muss sie um 8 Uhr wieder an 
ihrem Arbeitsplatz sein.
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2. Grundsätze demokratischer Wahlen
Volksschule

2.1. Didaktisch-methodische Hinweise

Obwohl eine Partizipation der Schüler/innen gesetzlich 
erst ab der 5. Schulstufe (1. Klasse der Hauptschulen/
Neuen Mittelschulen, der Sonderschulen und der AHS) 
in den Schulforen vorgesehen ist – und auch hier nur in 
beratender Funktion –, ist es im Sinne der Demokratie-
bildung empfehlenswert, erste Erfahrungen und Wissen 
um das Funktionieren demokratischer Entscheidungs-
prozesse bereits in der Volksschule zu ermöglichen. Ei-
nen Anlass dafür könnte eine Beschäftigung mit dem 
Salzburger Landtag und hierbei mit den Wahlen zum 
Landtag bieten. In der Volksschule ist es hierbei un-
erlässlich, die Lebenswelt der Kinder einzubeziehen. 
Der didaktischen Reduktion muss es dabei gelingen, ge-
sellschaftliche und damit politische Fragen auf einem 
basalen Niveau zu thematisieren, damit sich Schüler/
innen zu selbstständigem Denken (und Handeln) einge-
laden fühlen (Kühberger/Windischbauer 2010, 15).

In diesem Sinne werden im Folgenden zwei Mög-
lichkeiten vorgestellt, wie Schüler/innen der Volks-
schule aus Anlass der Thematisierung des Salzburger 
Landtages durch den Bezug zu ihrer unmittelbaren 
Lebenswelt in der Klasse Erfahrungen und Wissen 
zum Bereich „Wahlen“ sammeln können.

(A)  Wahl von Klassensprechern/
innen und

(B) Wahl eines Schülerparlaments

Klassensprecher/innen und Schulsprecher/innen sind 
ab der 5. Schulstufe gesetzlich vorgesehen, einer Wahl 
in der Volksschule steht aber grundsätzlich nichts ent-
gegen. In der Praxis wurden bereits Erfahrungen in 
ersten Klassen gesammelt, jedenfalls könnten solche 
Wahlen ab der 3. Schulstufe durchgeführt werden. Da-
mit die Schüler/innen tatsächlich ihre Kompetenzen 
und ihr Wissen im Bereich der Demokratiebildung er-
weitern, ist es notwendig, die einzelnen Schritte des 
Wahlvorganges bewusst zu machen und nach demo-
kratischen Grundsätzen zu gestalten. Von besonderer 
Bedeutung sind hierbei die Vorbereitung und voraus-

gehende Information: Dazu wird zunächst ein Informa-
tionsblatt angeboten (Seite 19), in dem die gesetz-
lich vorgesehenen Rechte von Klassensprechern/innen 
angeführt werden; die Schüler/innen sollen konkrete 
Beispiele finden, um den möglichen Wirkungsbereich 
der Klassensprecher/innen zu verdeutlichen.

Das Arbeitsblatt „Eigenschaften einer Klassenspreche-
rin/eines Klassensprechers“ (Seite 20) soll bewusst 
machen, dass eine Funktion bestimmte Kompetenzen 
und Eigenschaften erfordert. Damit wird auch der Ge-
fahr entgegengewirkt, dass besonders dominante Schü-
ler/innen, welche eher eine „Klassenkasperfunktion“ 
innehaben oder die Klasse aus unterschiedlichen Grün-
den dominieren, zu Klassensprechern/innen gewählt 
werden. In den „Tipps für Lehrer/innen“ (Seite 21) 
sind wichtige Punkte zusammengefasst, die sicherstel-
len sollen, dass durch die Klassensprecherwahl tatsäch-
lich Demokratiebildung stattfindet und dass sie nicht zu 
einem sinnentleerten Ritual degradiert wird.

An Volksschulen wurden auch schon erfolgreiche Bei-
spiele für die Wahl von Schülerparlamenten entwickelt 
(vgl. dazu Hämmerle/Seebacher 2009, 15 - 21). Dazu 
findet sich im Anhang eine Sammlung von Ideen für ein 
Schulprojekt „Schülerparlament“, das über einen län-
geren Zeitraum laufen sollte, um die Mitbestimmungs-
möglichkeiten wirklich erlebbar zu machen.

In der Folge der Klassensprecherwahl bzw. der Wahl ei-
nes Schülerparlaments sollte auch der Zusammenhang 
zu politischen Wahlen, wie z.B. dem Gemeinderat oder 
eben zum Salzburger Landtag, hergestellt werden. 
Hierzu können ausgewählte Materialien aus diesem 
Band für die Sekundarstufe I (z.B. Wahlergebnisse der 
letzten Landtagswahlen) herangezogen werden. Wie 
wichtig dieser Schritt ist, wurde aus Befragungen von 
Volksschülern/innen deutlich, die 2008/2009 in Wien 
und Salzburg durchgeführt wurden. Hierbei konnten 
nur wenige der Erst- und Drittklässler/innen Aufgaben 
von Politikern/innen nennen oder angeben, wie diese 
legitimiert werden. So wurde u.a. vermutet, sie müss-
ten vor Amtsantritt einen Test absolvieren oder viel 
Geld haben (vgl. Hofmann/Windischbauer 2010, 73ff.).

Mögliche Fragen, um den Zusammenhang 
zu politischen Wahlen herzustellen

 � Wie laufen Salzburger Landtagswahlen ab?

 � Welche Gemeinsamkeiten und Unterschiede 
gibt es zwischen einem Schülerparlament und 
dem Salzburger Landtag?

 � Welche Aufgaben haben die Abgeordneten des 
Salzburger Landtages?

 � Welche Eigenschaften und Fähigkeiten sollte 
eine Abgeordnete/ein Abgeordneter des Salz-
burger Landtages haben?
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Da Partizipation auch mit der Verteilung von Macht zu 
tun hat und Bildungseinrichtungen an sich nach wie vor 
hierarchische Systeme sind, gibt es immer auch Vorbe-
halte und Einwände gegen den Ausbau von Beteiligungs-
möglichkeiten in Bildungsinstitutionen. Werden Kindern 
allerdings demokratische Räume – z.B. in Form der Wahl 
von Klassensprechern/innen oder Schulparlamenten – zu-
gestanden, dürfen problematisch oder schwierig erschei-

nende Vorschläge der Kinder nicht einfach abgeschmet-
tert werden, da dies im Hinblick auf Demokratiebildung 
kontraproduktiv wäre. Daher ist es unerlässlich, sich vor 
der Einführung partizipativer Foren und Strukturen darü-
ber klar zu werden, in welchen Bereichen die Mitbestim-
mung der Kinder tatsächlich erwünscht ist und nur sol-
che Bereiche auch wirklich für Mitbestimmung zu öffnen 
(vgl. Windischbauer 2011, 4ff.).

2.2. Hintergrundwissen

2.2.A Zur Wahl von Klassensprechern/innen 1

Im Falle einer Wahl von Klassensprechern/innen 
(ein/e Klassensprecher/in, ein/e Stellvertreter/in) 
ist darauf zu achten, dass die in Österreich gelten-

den demokratischen Wahlprinzipien berücksichtigt 
werden:

Demokratische Wahlprinzipien
Wahlen in Österreich sind …

 � frei (unbeeinflusst von anderen Menschen)

 � gleich (jede Stimme zählt gleich viel)

 � unmittelbar (die Personen/Parteien werden ohne 
Zwischenstufe, z. B. über Wahlmänner, gewählt

 � persönlich (die Stimme kann von niemand an-
derem abgegeben werden).

Wahlberechtigt und wählbar sind alle Schüler/innen 
einer Klasse, wobei jedoch darauf hingewiesen wer-
den sollte, dass bei Landtagswahlen Mitbürger/innen 
ohne österreichische Staatsbürgerschaft nicht wahl-
berechtigt sind. Überdies sollte in diesem Zusammen-
hang das in Österreich geltende aktive (16 Jahre) und 
passive Wahlalter (18 Jahre) zur Sprache kommen.

Die Funktionsperiode der Klassensprecher/innen dauert 
bis zur nächsten Wahl im folgenden Schuljahr. Im Falle des 
Ausscheidens eines Klassensprechers/einer Klassenspre-
cherin sind Neuwahlen durchzuführen. Rechtzeitig vor 
der Wahl müssen die Wahlberechtigten die Möglichkeit 
haben, die Kandidaten/innen kennenzulernen.

Die Wahl ist mittels zur Verfügung gestellter Stimm-
zettel von gleicher Beschaffenheit und einheitlichem 
Format durchzuführen.

Zur Klassensprecherin/zum Klassensprecher ge-
wählt ist, wer auf mehr als der Hälfte der Stimmzet-
tel an erster Stelle gereiht wurde. Erreicht keine/r 
der Kandidaten/innen die erforderliche Mehrheit, ist 
zwischen den beiden Kandidaten/innen, die auf den 
meisten Stimmzetteln an erster Stelle gereiht wur-
den, eine Stichwahl durchzuführen.

Die Schülervertreter/innen haben laut Gesetz fol-
gende Rechte:

 � das Recht, ihre Anliegen vorzubringen

 � das Recht auf Information über alle Angelegen-
heiten, die Schülerinnen und Schüler betreffen

 � das Recht auf Abgabe von Vorschlägen und Stel-
lungnahmen

 � das Recht auf Mitsprache bei der Gestaltung des 
Unterrichts im Rahmen des Lehrplans (Festle-
gung inhaltlicher Schwerpunkte, Auswahl von Li-
teratur und Medien, Anwendung bestimmter Ar-
beitsformen)

 � das Recht auf Beteiligung an der Wahl der Un-
terrichtsmittel

 � das Recht auf Mitgestaltung bei Vorhaben, die 
der politischen, staatsbürgerlichen und kulturel-
len Bildung dienen, ihr soziales Verhalten ent-
wickeln und ihren Neigungen entsprechende Be-
tätigungsmöglichkeiten in der Freizeit betreffen 

1 BMBWF (HG.):
Informationsblätter zum Schulrecht:  
https://bildung.bmbwf.gv.at/schulen/recht/info/index.html [14.8.2018];
www.ris.bka.gv.at/GeltendeFassung.wxe?Abfrage=Bundesnormen&Gesetzesnummer=10009600 [14.8.2018]

https://bildung.bmbwf.gv.at/schulen/recht/info/index.html
http://www.ris.bka.gv.at/GeltendeFassung.wxe?Abfrage=Bundesnormen&Gesetzesnummer=10009600


19

2.2.B Zum Schülerparlament

Schülerparlamente sind keine gesetzlich veranker-
ten schuldemokratischen Einrichtungen, werden aber 
zunehmend an Schulen eingerichtet, welche sich de-
mokratische Bildung als Schwerpunkt setzen. Bereits 
Volksschüler/innen können durch die Mitwirkung an 
Schülerparlamenten über Grundlagen parlamentari-
scher Strukturen informiert werden und diese im eige-
nen Tun erfahren. So können sie sich informieren über 
Repräsentation und Legitimation, indem sie nachden-
ken über Fähigkeiten, Tugenden, Rechte und Pflichten 

eines Klassensprechers, über die Aufgaben eines Schü-
lerparlaments und anderer Parlamente oder über die 
Legitimation von gewählten Vertreter/innen. Sie kön-
nen sich mit dem schwierigen Verhältnis zwischen Ge-
meinwohl und Eigeninteresse auseinandersetzen, wenn 
sie Verhaltensvereinbarungen mitbestimmen oder über 
die Frage der Repräsentativität reflektieren. Sie kön-
nen das Mehrheitsprinzip in einer Demokratie hinter-
fragen, selber das Vertreten der eigenen Meinung ler-
nen usw. (Hämmerle/Seebacher 2009, 15 – 21).

Materialien

Wahl einer Klassensprecherin/eines Klassensprechers

In
fo

rm
at

io
ns

bl
at

t

Rechte einer Klassensprecherin/eines Klassensprechers

Der Klassensprecher/die Klassensprecherin

 � darf der Klassenlehrerin/dem Klassenlehrer oder der Direktorin/dem Direktor Wünsche 
und Probleme der Schüler und Schülerinnen mitteilen

 � darf Vorschläge und Meinungen zu Themen abgeben, welche die Schülerinnen und 
Schüler betreffen

 � muss vom Klassenlehrer/von der Klassenlehrerin über alle Angelegenheiten informiert 
werden, die die Schülerinnen und Schüler betreffen

 � darf bei der Gestaltung des Unterrichts mitsprechen, z. B. bei der Auswahl von inhalt-
lichen Schwerpunkten, bei der Auswahl von Unterrichtsmaterialien und Arbeitsformen. 
Dabei muss der Lehrplan berücksichtigt werden

 � darf bei der Gestaltung des Zusammenlebens in der Klasse, bei der Planung von Frei-
zeitveranstaltungen und bei allen Vorhaben, die der politischen und kulturellen Bil-
dung dienen, mitreden und mitgestalten.

Arbeitsaufgaben für Partnerarbeit

1. Lest die Rechte einer Klassensprecherin/eines Klassensprechers sorgfältig durch. Unter-
streicht jene Punkte, die ihr nicht gut versteht und bittet die Lehrperson, euch diese 
Punkte zu erklären.

2. Sammelt zu jedem Punkt mindestens zwei ganz konkrete Beispiele für die Rechte eines 
Klassensprechers/einer Klassensprecherin, die in eurer Klasse bereits aufgetreten sind 
oder die auftreten könnten.
Schreibt eure Beispiele auf und berichtet im anschließenden Klassengespräch darüber.
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Eigenschaften einer Klassensprecherin/ 
eines Klassensprechers
Ein Klassensprecher/eine Klassensprecherin soll

 � … ehrlich sein

 � …  sich zu Lehrerinnen und Lehrern und zur Direktorin/zum Direktor etwas zu sagen 
getrauen

 � … Streit schlichten

 � … darauf achten, dass alle ruhig und gut arbeiten können

 � … sich gut benehmen können

 � … Gäste und Besucher/innen höflich empfangen können

 � … die Rechte der Schüler/innen und der Lehrer/innen genau kennen

 � … gut reden können

 � … viele Freunde und Freundinnen haben

 � … gerecht sein

 �
(hier könnt ihr noch eine Aufgabe ergänzen, die euch wichtig erscheint)

Arbeitsaufgaben für Partnerarbeit

1. Lest die Eigenschaften einer Klassensprecherin/eines Klassensprechers sorgfältig 
durch. Findet noch eine oder mehrere Eigenschaften und schreibt sie dazu.

2. Wählt die drei Eigenschaften aus, die euch für einen Klassensprecher/eine Klas-
sensprecherin am wichtigsten erscheinen und kreuzt diese an.
Berichtet im Klassengespräch darüber.



21

Ti
pp

s 
fü

r 
Le

hr
er

/i
nn

en

Durchführung einer Klassensprecherwahl

1. Vorbereitung des Wahlganges

 � Kandidaten/innen stellen sich und ihre Ziele vor.

 � Wahlzettel (keine Schmierzettel, das würde die Bedeutung der Wahl infrage stellen) 
vorbereiten.

 � Wahlurne (evtl. verklebte Schachtel mit einem Schlitz für den Einwurf der Wahlzet-
tel) bereitstellen.

 � Möglichkeit zur geheimen Stimmabgabe (z. B. Flügel der Tafel aufklappen oder PIN-
Wand aufstellen, hinter der geheim gewählt werden kann) bieten.

2. Durchführung der Wahl

 � Darauf achten, dass die demokratischen Wahlprinzipien (freie, geheime, gleiche, 
unmittelbare Wahlen) befolgt werden.

 � Eine Wahlkommission einrichten, welche Stimmzettel ausgibt und darauf achtet, 
dass die Wahlen ordnungsgemäß durchgeführt werden.

3. Auszählung

Im Sinne der Demokratiebildung muss die Auszählung transparent erfolgen (am besten 
durch die Wahlkommission). Z.B. können alle Namen der Kandidaten/innen an die Tafel 
geschrieben werden, und für jede Stimme wird ein Strich neben den Namen gemacht.

4. Bekanntgabe der Wahlergebnisse

Die Wahlergebnisse werden an der Tafel veröffentlicht. Den nicht gewählten Kandida-
ten/innen wird für ihre Bereitschaft zur Kandidatur gedankt, denn nur dadurch wurde 
eine demokratische Wahl zwischen mehreren Bewerbern/innen erst möglich. Den ge-
wählten Kandidaten/innen wird gratuliert.

Um die Bedeutung und den demokratischen Anspruch des Amtes zu unterstreichen, soll-
ten die Namen der Klassensprecher/innen und möglicherweise ihre Fotos am Schwarzen 
Brett der Schule veröffentlicht werden.

Auch eine Vorstellung der Klassensprecher/innen in der Schülerzeitung scheint sehr 
sinnvoll.
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Schülerparlament – ein Schulprojekt 2
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„Schülerparlament“

 � Die Schüler/innen der 3. und 4. Klassen wählen in geheimen Wahlen Klassensprecher/
innen und Stellvertreter/innen.

 � Die gewählten Vertreter/innen – die Abgeordneten – treffen sich einmal monatlich 
zum Schülerparlament, dessen Hauptaufgabe darin besteht, das Zusammenleben in 
der Schule zu fördern und dafür gemeinsam mit der Schulleitung Verhaltensvereinba-
rungen zu treffen. Gleichzeitig sollen die Schüler/innen über ihre Rolle als Klassenver-
treter/innen reflektieren und lernen, andere Interessen sowie das Gemeinwohl zu be-
rücksichtigen.

 � Die nicht am Parlament teilnehmenden Schüler/innen werden mittels Fragebögen in 
die Entscheidungsprozesse miteinbezogen.

 � Die Abgeordneten des Schülerparlaments wählen Vertreter/innen (in Anlehnung an die 
Landesräte werden diese z.B. Schulräte genannt) für die einzelnen Bereiche wie z.B. 
Soziales, Sport und Gesundheit, Wirtschaft, Bildung, Kunst und Kultur (es sollte sich 
um Bereiche handeln, in denen im Sinne der Schulgemeinschaft wirklich agiert werden 
kann). Die Kinder können sich nach ihren Interessensschwerpunkten freiwillig bewer-
ben. Wollen sie nicht selbst Schulräte werden, können sie am Team eines Schulrates/
einer Schulrätin teilnehmen oder werden Berater/innen.

 � Voraussetzung für ein erfolgreiches Schülerparlament ist ein gewisser Gestaltungs-
spielraum der Kinder in Absprache mit der Schulleitung. Die Kinder sind erfahrungsge-
mäß sehr motiviert und wollen ihre Ideen umsetzen bzw. sprechen sehr deutlich Pro-
bleme in der Schule an. Um die Gefahr der Frustration zu vermeiden, muss zumindest 
Verhandlungsbereitschaft der Direktion darüber bestehen. Die konkreten Handlungs-
möglichkeiten müssen diesbezüglich den Kindern klar mitgeteilt werden.

 � In der Folge wäre es sinnvoll, den Besuch einer/eines Landtagsabgeordneten an der 
Schule oder einen Besuch des Landtages einzuplanen (siehe dazu das Kapital „Erkun-
dung“; hierbei sei darauf aufmerksam gemacht, dass für die Volksschule allerdings le-
diglich ein Besuch mit Expertengespräch zu empfehlen ist, von einem Besuch einer 
Landtagssitzung ist aus Gründen einer möglichen Überforderung der Schüler/innen ab-
zuraten).

2  Diese in Hinblick auf den Landtag adaptierten Ideen beruhen auf einem Projekt, das von Kathrin Häm-
merle und Felicitas Seebacher an einer Volksschule in Kärnten durchgeführt worden ist (Hämmerle/See-
bacher 2009, 15 – 22)
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3. Ebenen der Politik
Volksschule und Sekundarstufe I

3.1. Didaktisch-methodische Hinweise

Um Schülern/innen in der Volksschule die verschiede-
nen Ebenen der Politik zu verdeutlichen, ist es sinn-
voll, eine Realbegegnung mit dem Stadt- oder Ge-
meinderat als Ort der lokalen Entscheidungen oder 
mit Landtagsabgeordneten herzustellen, da hier der 
unmittelbare Lebensweltbezug in höherem Ausmaß 
gegeben ist. Eine hier angebotene Möglichkeit um 
über die Aufgaben der Gemeinde/des Landes mit den 
Lernenden ins Gespräch zu kommen, sind „Experten-
befragungen“. Durch die direkte Begegnung mit Ge-
meinderäten/innen oder Landtagsabgeordneten wird 
Politik nicht als abstrakt und fremd wahrgenommen, 
sondern als von Menschen gemacht.

Solche Befragungen eignen sich besonders, um zu 
klären, was Politiker/innen arbeiten und welche po-
litischen Probleme in der Gemeinde/im Land gere-
gelt werden. Ein Leitfaden versucht hier Strukturie-
rungshilfen für die Vorbereitung, Durchführung und 

Auswertung von „Expertenbefragungen“ zu geben 
(vgl. Sperling et al. 2007, 43).

Aber auch die darüber liegenden politischen Ebenen 
gilt es zu beachten und vor allem hinsichtlich der 
jeweiligen Aufgabenbereiche vorzustellen. Die Schü-
ler/innen benötigen dazu Grundkenntnisse in der 
Unterscheidung zwischen Gemeinde/Stadt, Bundes-
land, Staat und europäische Union.

Um in der Volksschule und in der Sekundarstufe I ein 
Grundverständnis für diese politischen Ebenen zu 
erreichen, wurden hier die eigentlich vorhandenen 
Verstrickungen zwischen den Ebenen didaktisch re-
duziert und das Ebenensystem zwischen Gemeinden, 
Land, Bund und EU in den Mittelpunkt gestellt, um 
damit die grundlegende Verortung des Landtags zwi-
schen lokaler und nationaler Politik vornehmen zu 
können. Durch Beispiele aus der Lebenswelt der Kin-
der soll ein zusätzlicher Zugang gelegt werden.

3.2. Hintergrundwissen

Politik versucht rechtlich verbindliche Rahmen für 
das gesellschaftliche Zusammenleben zu finden. Dies 
geschieht in Österreich auf verschiedenen Ebenen. 
Die wichtigsten politischen Entscheidungen werden 
dabei einerseits auf der Ebene der Europäischen 
Union (u. a. Währungs-, Agrar-, Wirtschafts-, Au-
ßen- und Sicherheitspolitik) getroffen, aber auch auf 
nationaler Ebene durch den Nationalrat und die Bun-
desregierung. Aber auch auf den darunter liegenden 
Ebenen, in den Bundesländern (Landtage und Lan-
desregierungen) und in den Gemeinden (Gemeinde-

vertretungen und Bürgermeister/innen) wird poli-
tisch gehandelt (Dachs et al. 2005, 38). Die Aufgaben 
der unterschiedlichen Ebenen sind dabei teilweise 
verstrickt und teilweise klar einer Ebene zugeordnet 
(vgl. Abb.3.2.).
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Materien (Auswahl)

Bund 
Gesetzgebung

Bund 
Gesetzgebung

Bund 
Grundsatzgesetz-

gebung

Land 
Gesetzgebung

Bund Vollziehung Land Vollziehung Land Ausführungs-
gesetzgebung und 

Vollziehung

Land Vollziehung Gemeinde (eigener 
Wirkungsbereich)

Äußere Angelegen-
heiten, Einwan-
derung, Geld- und 
Bankwesen, Ge-
werbe und Indus-
trie, Zivil- und 
Strafrechtswesen, 
Aufrechterhaltung 
der öffentlichen 
Ruhe, Ordnung und 
Sicherheit, Kraft-
fahr- und Post-
wesen, Berg- und 
Forstwesen, Was-
serrecht, Sozial-
versicherung, Ge-
sundheitswesen, 
Arbeitsrechtmilitä-
rische Angelegen-
heiten, Universi-
täten und mittlere 
Schulen, Lehrpläne 
für Schulen

Staatsbürger-
schaftsrecht,  
Straßenpolizei,  
Umweltverträglich-
keitsprüfung,  
Dienstrecht für 
Lehrer/innen in öf-
fentlichen Pflicht-
schulen

Armenwesen  
(=Sozialhilfe),  
Heil- und Pflege-
anstalten, Jugend-
fürsorge, Teile des 
Elektrizitätswe-
sens, Einrichtung 
und Organisation 
der öffentlichen 
Pflichtschulen

Gemeinderecht, 
Baurecht, Wohn-
bauförderung, 
Raumordnung, 
Grundverkehr, 
Fremdenverkehr, 
Naturschutz, Jagd 
und Fischerei, 
Sport, Jugend-
schutz, Kindergar-
ten- und Hortwe-
sen, Bodenreform, 
Pflanzenschutz, 
land- und forstwirt-
schaftliches Arbei-
ter- und Angestell-
tenrecht,land- und 
forstwirtschaftli-
ches Schulwesen

Ortspolizeiliche 
Aufgaben in den 
Bereichen Sicher-
heits-, Veran-
staltungs-, Stra-
ßen-, Flurschutz-, 
Markt-, Gesund-
heits-, Sittlich-
keitsrecht, Bau- 
und Feuerpolizei, 
Verwaltung ge-
meindlicher Ver-
kehrsflächen, 
öffentliche Raum-
planung (Flächen-
widmungspläne, 
Baubewilligungen)

Abb.3.2.: Kompetenzverteilung zwischen Bund, Ländern und Gemeinden (leicht verändert nach: Dachs et al. 2005, 42)
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Material

Eine Expertenbefragung durchführen

Was machen Politiker/innen in eurer Gemeinde? Was regeln sie? Welche Aufgaben nehmen sie wahr? Um 
diese Fragen zu beantworten, kann man eine Befragung mit Gemeinderäten/innen durchführen. Sie sind 
Expert/innen dafür, wie man das Zusammenleben in der Gemeinde regelt. Um mit ihnen ein Gespräch zu 
führen, kann man die Politiker/innen in die Schule einladen oder sie in ihren Büros besuchen.

Kontaktaufnahme  �  Nehmt Kontakt zu Gemeinderäten/innen auf (Anruf, E-Mail, Brief etc.)  
Fragt sie, ob sie für eine Befragung Zeit hätten.

 � Klärt ab, wo und wann die Befragung stattfinden soll.

 � Teilt mit, welche Themen ihr besprechen möchtet. 

Vorbereitung  
der Befragung

 �  Bereitet Fragen vor, die ihr den Politikern/innen stellen möchtet. Schreibt dazu 
eure Fragen auf Kärtchen und sammelt sie – z.B. 

Mit welchen Problemen sind Sie am häufigsten in der Gemeinde befasst?

Woher kommt das Geld für den neuen Kindergarten?

Wie wird man Gemeinderätin?

 � Wählt nun jene Fragen aus, die ihr stellen möchtet.

 � Legt fest, wer die Frage stellen wird.

 �  Überlegt euch, wie ihr die Antworten festhalten möchtet (z.B. Tonaufnahme 
oder Anfertigen von Notizen).

Durchführung  �  Am Beginn solltet ihr eine Begrüßung vorbereiten und nochmals den Grund der 
Befragung nennen.

 � Falls ihr bei den Antworten etwas nicht versteht, fragt einfach nach.

 �  Am Ende solltet ihr euch für die Möglichkeit des Gesprächs und der Befragung 
bedanken.

Auswertung  �  Erstellt nach der Befragung Plakate mit den Ergebnissen. Habt ihr nun neue Fra-
gen? Schreibt diese auf. Vielleicht ist es ja auch sinnvoll, noch eine zusätzliche 
Nachfrage per E-Mail an den Politiker/die Politikerin zu stellen.
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Informationstext

Politik auf verschiedenen Ebenen
Politik wird in Österreich auf verschiedenen Ebenen gemacht. Es geht dabei vor allem um das Vereinbaren 
von Gesetzen für das Zusammenleben der Menschen.

EU Ebene der Europäischen Union 
Auf europäischer Ebene arbeiten verschiedene Staaten zusammen, 
um politische Fragen der Landwirtschaft, des Handels oder der äu-
ßeren Sicherheit (z. B. EU-Außengrenzen) zu regeln.

Bund Bundesebene
Dinge, die österreichweit gelten, werden auf Bundesebene gere-
gelt. Dazu zählen das Strafgesetz, Verträge mit anderen Ländern, 
militärische Angelegenheiten u.v.m.

Land Landesebene
Einige Dinge des gesellschaftlichen Zusammenlebens werden auf 
Landesebene geregelt. Jedes Bundesland hat dafür einen Landtag. 
Der Landtag ist ein Landesparlament, das Gesetze (Landesgesetze) 
beschließen kann. Diese Gesetze regeln zum Beispiel den Jugend-
schutz, den Fremdenverkehr, das Baurecht u.v.m.

Gemeinde Gemeindeebene
Dinge, die unser direktes Zusammenleben regeln, werden von der 
Gemeinde organisiert. So kümmert sich die Gemeinde um den Bau 
und die Erhaltung von Krankenhäusern oder Kindergärten.
Die Gemeinde ist die kleinste politische Einheit und ist auf der un-
tersten Ebene der Politik angesiedelt.

Was hat das mit mir zu tun?

Politik betrifft auch mich, …

…  wenn meine Familie ein Haus bauen möchte, muss die Gemeinde 
dazu ihre Zustimmung erteilen.

…  wenn ich als Kind am Abend alleine auf der Straße bin, regelt ein 
Landesgesetz, bis wann ich das darf.

…  was ich in der Schule lernen soll, ist für alle Kinder in Österreich 
gleich. Es wird in Lehrplänen auf Bundesebene geregelt.

…  wenn ich die Länder der Europäischen Union (EU) verlasse, werde 
ich überprüft (Passkontrolle). Ich werde aber nicht zwischen Ös-
terreich und Deutschland kontrolliert. Dies wurde in Verträgen auf 
europäischer Ebene in der EU geregelt.
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4. Erkundung vor Ort: Der Salzburger Landtag
Sekundarstufe I und II

4.1. Didaktisch-methodische Hinweise 

Unter einer Erkundung versteht man eine geplante, 
methodisch vorbereitete Realbegegnung. Dies erfor-
dert das Verlassen des Klassenzimmers und der Schu-
le mit dem Ziel der Beschaffung von Informationen 
am Erkundungsort. Die Lernenden sollen an einem 
außerschulischen Lernort untereinander und mit Ex-
pert/innen vor Ort in forschender Absicht interagie-
ren und kommunizieren. Allerdings ist hierbei zu be-
achten, dass außerschulische Lernorte nicht per se 
anschaulicher sind, sie können auch verwirrend 
oder missverständlich sein. So z.B. ist der Salzbur-
ger Landtag kein Redeparlament, wirkliche Debatten 
finden in den Ausschüssen statt – dies kann bei den 
Schüler/innen bei fehlender Vorbereitung durchaus 
zu falschen Eindrücken führen („Da wird eh nichts 
besprochen.“). Ohne entsprechende Vor- und Nach-
bereitung kann eine Erkundung zu Aktionismus ver-
kommen (Reeken 2004).

Eine Erkundung eines Parlaments – und somit auch 
des Salzburger Landtages – ist Teil des institutionen-
kundlichen Lernens, da sie eine bewusste Vermitt-
lung von Kenntnissen über gesellschaftliche und po-
litische Institutionen zum Ziel hat. Funktionen und 
Arbeitsweisen der politischen Institutionen sollen 
vermittelt, eine mögliche Distanz der Jugendlichen 
zu den Institutionen der repräsentativen Demokratie 
verringert werden (Reeken 2004).

Lehrer/innen können mit ihren Schülern/innen im Salz-
burger Landtag folgende Erkundungen durchführen:

 � Besuch einer Plenarsitzung des Salzburger  
Landtages

 � Besuch einer Ausschusssitzung

 � Führung mit Expertengespräch

Sowohl für Ausschusssitzungen als auch für Land-
tagssitzungen empfiehlt es sich, vorher die Tages-
ordnung abzurufen, welche auf der Landes-Webseite  
(www.salzburg.gv.at/pol/landtag) veröffentlicht wird, 
genauso wie der Sitzungsplan. Denn es scheint sinnvoll, 
Besuche dann durchzuführen, wenn Themen debattiert 
werden, welchen die Schüler/innen folgen können und 
die sie möglicherweise auch interessieren oder die vor-
her im Unterricht vorbereitet wurden.

Um Frustrationen bei den Schülern/innen über den ritu-
alisierten Ablauf einer Landtagssitzung zu vermeiden, 
sollte schon vor dem Besuch einer Landtagssitzung ver-
mittelt werden, dass die Entscheidungen bereits vorher 
in den Ausschusssitzungen gefallen sind und dass es bei 
der Landtagssitzung im Wesentlichen darum geht, die 
Parteimeinungen zu veröffentlichen und die Abstim-
mungen durchzuführen. Insgesamt ist ein Besuch der 
Sitzung eines Landtages oder eines Ausschusses wohl 
kaum vor der 8. Schulstufe zu empfehlen, da jünge-
re Schüler/innen den Debatten und Ritualen vermutlich 
nur sehr eingeschränkt folgen können.

Zum Verständnis des Ablaufes wäre es wichtig, sich vor-
her zu überlegen, wie die Schüler/innen davon infor-
miert werden, wer gerade spricht und welcher Partei 
diese/r Mandatar/in angehört. Zur Vorbereitung wird 
bei den Materialien eine Sitzordnung angeboten.

Die Durchführung einer Erkundung vor Ort erfordert 
von den Schülern/innen eine Reihe von methodischen 
Kompetenzen, wie z.B. gezieltes Beobachten, das Füh-
ren eines Interviews, das Protokollieren von Erfahrun-
gen und Erkenntnissen, das Dokumentieren von Be-
obachtungen in Form von Skizzen, Fotos, Audio- oder 
Videoaufzeichnung usw. (Reeken 2004). Um das geziel-
te Beobachten zu fördern, erhalten die Schüler/innen 
im vorliegenden Beispiel zu Beginn der Erkundung vor 
Ort den Auftrag, in Partnerarbeit ein Beobachtungspro-
tokoll zu führen. Können Schüler/innen der Sekundar-
stufe II diese Aufgabe möglicherweise ohne konkretere 
Vorgaben lösen, so ist es zu empfehlen, Schülern/innen 
der Sekundarstufe I einen Raster zur Verfügung zu stel-
len, um deutlich zu machen, worauf ihr Blick gelenkt 
werden soll (siehe Materialien).

Neben dem Besuch von Plenar- und Ausschusssitzun-
gen bietet der Salzburger Landtag auch Führungen 
im Plenarsaal und die Vermittlung von Informatio-
nen durch Abgeordnete und Expert/innen an. Diese 
sind auch für jüngere Schüler/innen – durchaus auch 
schon im Volksschulalter – geeignet. In diesem Fall 
scheint es sinnvoll, dass die Schüler/innen bereits im 
Vorfeld Fragen an diese Expert/innen sammeln (sie-
he Materialien). Darüber hinaus muss beim Landtags-
besuch jedoch genug Freiraum bleiben, damit die 
Schüler/innen auch spontane Fragen stellen können.

Die Anmeldung für alle drei Möglichkeiten einer Erkundung erfolgt über: 
Landtagsdirektion, Tel.: +43(0)662 8042-2238
landtag@salzburg.gv.at

https://www.salzburg.gv.at/pol/landtag
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4.2. Hintergrundwissen

Das erforderliche Hintergrundwissen ist im Kapitel „Der Salzburger Landtag – ein Überblick“ in diesem Band 
zu finden.

Weitere Hinweise zur Vorbereitung eines Landtagsbesuches

 � Landtagsvideo:  
https://service.salzburg.gv.at/multimedia/Index?videotitel=Landtag&von=&bis=&_csrf=64d-
5ceb8-8d06-48b8-bd91-b2fcafedf41b (ca. 2 min 30)

 � Homepage des Salzburger Landtages:  
https://www.salzburg.gv.at/pol/landtag (Informationen über die Personen, über Sitzungen, Tages-
ordnungen, Klubs

 � Gesetzesbeschlüsse usw.

 � Die Ausschuss- und Landtagssitzungen werden auch in Form eines Livestreams übertragen:  
http://sbgltg.kavedo.com/local.html

Material

Erkundungen bestehen in der Regel aus den drei Pha-
sen a) Vorbereitung, b) Durchführung und c) Nachbe-
reitung. Im Folgenden werden zu jeder dieser Phasen 
Unterrichtsmaterialien angeboten, welche im Unter-
richt – auch unabhängig voneinander – eingesetzt 

werden können. Manche dieser Materialien eignen 
sich eher für die Sekundarstufe I, manche eher für 
die Sekundarstufe II – die Auswahl erfolgt entspre-
chend dem Leistungsniveau der Schüler/innen durch 
die Lehrpersonen.

Ü
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es a) Vorbereitung

Arbeitsblatt: Zur Orientierung im Salzburger Landtag (mit Sitzordnung)

Arbeitsblatt: Der Salzburger Landtag und seine Gremien (mit Erklärungen)

Arbeitsblatt: Gesetzgebungsverfahren im Salzburger Landtag

Arbeitsblatt: Ermittlung von Fragen an Expert/innen durch Brainwriting mit Hilfe der 
6-3-5-Methode

b) Durchführung der Erkundung

Beobachtungsprotokoll der Erkundung des Salzburger Landtages

c) Nachbereitung 

Arbeitsblatt: Nachbereitung der Erkundung des Salzburger Landtages:

Eine Bildreportage anfertigen

https://service.salzburg.gv.at/multimedia/Index?videotitel=Landtag&von=&bis=&_csrf=64d5ceb8-8d06-48b8-bd91-b2fcafedf41b
https://service.salzburg.gv.at/multimedia/Index?videotitel=Landtag&von=&bis=&_csrf=64d5ceb8-8d06-48b8-bd91-b2fcafedf41b
https://www.salzburg.gv.at/pol/landtag%20
http://sbgltg.kavedo.com/local.html
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Zur Orientierung im Salzburger Landtag
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t Arbeitsauftrag für Einzel- oder Partnerarbeit

Bei eurem Besuch der Landtagssitzung solltet ihr euch orientieren können, um zu wissen, 
wer gerade spricht, welche Funktion er/sie innehat und welcher Partei er/sie angehört. 
Nehmt die Sitzordnung des Salzburger Landtages. Recherchiert (z.B. im Internet) welchen 
Parteien die Abgeordneten angehören und ergänzt diese Informationen auf dem Arbeits-
blatt.
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Salzburger Landtag  
(nach dem Wahlergebnis von 2018, Stand Herbst 2020)

Die Sitzordnung im Salzburger Landtag
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Der Salzburger Landtag und seine Gremien3

A
rb
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ts
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at

t Arbeitsaufträge für Partnerarbeit

a) Betrachtet die Grafik genau und lest euch die Erklärungen durch.

Besprecht nun gemeinsam die Aufgaben der Präsidialkonferenz, Plenarsitzung, Aus-
schüsse, Landtagsdirektion und Klubs. Schreibt eure Fragen, die dabei offen bleiben, 
auf und stellt sie der Lehrperson oder recherchiert im Internet.

b)  Wählt mindestens drei Ausschüsse aus und recherchiert im Internet (https://www.salz-
burg.gv.at/pol/landtag), wofür diese Ausschüsse zuständig sind.

3 Hörmandinger, Josef: unveröffentlichte PPP-Präsentation

Landtag (Plenarsitzung)

Verfassungs- und  
Verwaltungsausschuss (VVA)

VVA als Immunitäts/Diszi-
plinar/Unvereinbarkeitsaussch

Finanz- 
überwachungsausschuss

A. für Europa, Integration
u. Regionale Außenpolitik

Präsidialkonferenz

Finanzausschuss

Finanzüberwachungs-
ausschuss

A. für Wirtschaft, Energie 
und Lebensgrundlagen

 A. für Infrastruktur, Mobilität 
Wohnen und Raumordnung

Sozial-, Gesellschafts-  
und Gesundheitsausschuss

Ausschuss für Umwelt-,
 Natur- und Klimaschutz

Bildungs-, Sport- 
und Kulturausschuss

Petitionsausschuss

ÖVP

SPÖ

FPÖ

GRÜNE

NEOS

Kl
ub

s
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https://www.salzburg.gv.at/pol/landtag
https://www.salzburg.gv.at/pol/landtag
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Erklärungen 4

Salzburger Landtag
Er ist für die Gesetzgebung des Landes Salzburg zu-
ständig und überwacht deren Ausführung. Der Landtag 
bestellt als Landesparlament die Landesregierung und 
wählt seine Vertreter/innen im Bundesrat. Darüber 
hinaus wählt er den Präsidenten/die Präsidentin des 

Landtages und eine/n Stellvertreter/in. Der Landtag 
ist für die Kontrolle der Landesregierung zuständig.

Der Salzburger Landtag besteht aus 36 Abgeordneten, 
die für die Dauer von fünf Jahren gewählt werden.

Salzburger Landesregierung
Sie besteht aus dem Landeshauptmann/der Landes-
hauptfrau, zwei Stellvertreter/innen und den Lan-
desräten/innen.

Präsidialkonferenz
Sie besteht aus

 � der Landtagspräsidentin/dem Landtagspräsidenten

 � der Zweiten Präsidentin/dem Zweiten Präsidenten

 � den Vorsitzenden der Landtagsparteien (= Parteien mit Sitzen im Landtag)

 � beratende Stimme: Landtagsdirektor/in u. a.

Die Aufgaben der Präsidialkonferenz bestehen in 
der Erstellung der Tagesordnung der Landtagssit-

zungen, der Reihung der mündlichen Anfragen und 
der Festlegung des Themas der aktuellen Stunde.

Plenarsitzung
Darunter versteht man die Sitzungen des Salzbur-
ger Landtages. Die Abgeordneten können hier Fra-
gen an die Landesregierung stellen. Soll ein Gesetz 

verändert oder neu beschlossen werden, so muss im 
Landtag ein Antrag eingebracht werden, über den 
abgestimmt wird.

Ausschüsse
Zu bestimmten Themen wurden Ausschüsse gebil-
det, z.B. Sozial-, Gesellschafts- und Gesundheits-
ausschuss, Finanzausschuss. Ihre Aufgabe besteht 
darin, Beschlüsse zu schwierigen und umfang-

reichen Themen vorzubereiten. Diese bilden die 
Grundlage für die Beschlüsse, die in der Plenarsit-
zung gefasst werden.

Landtagsdirektion
Die Landtagsdirektion unterstützt die Präsidentin/
den Präsidenten des Landtages und die Präsidial-
konferenz bei den organisatorischen Vorbereitungen 
und sorgt dafür, dass Stenographen/innen alles, was 

in den Sitzungen des Landtages gesprochen wird, 
mitschreiben. Die Landtagsdirektion wird geleitet 
vom Landtagsdirektor/der Landtagsdirektorin.

Klubs
Die Abgeordneten einer Partei, die sich im Landtag 
zusammenschließen, bezeichnet man als Fraktion. 
Verfügt eine Partei über mehr als zwei Mitglieder, 

bildet sie einen Klub und hat damit das Recht auf 
Räume, Geld, Mitarbeiter/innen und Stimmrecht in 
den Ausschüssen.

4 Mittermayr, Wolfgang:
Politik im Wandel. Der Landtag und die Arbeit seiner Ausschüsse vor und nach Abschaffung des Regierungs-
proporzes. Salzburg, 2009 (= Schriftenreihe des Landespressebüros), S.36ff.
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Gesetzgebungsverfahren im Salzburger Landtag 5

A
rb

ei
ts

bl
at

t Arbeitsaufträge für Partnerarbeit

 � Lest die Grafik genau. Skizziert anschließend mit Hilfe dieser Grafik mindestens zwei 
unterschiedliche Wege, wie in Salzburg Gesetze zustande kommen können.

 � Stellt euren Mitschüler/innen die Ergebnisse vor und diskutiert über die unterschied-
lichen Wege.

Regierungsvorlage
Landesregierung  

beschließt 
Gesetzesvorlage

Initiativantrag
von mind. zwei Abgeord-
neten (Anträge von Mit-
gliedern des Landtages

Selbstständiger 
Antrag eines  
Ausschusses

Volksbegehren
auf Verlangen von 10.000 

Stimmberechtigten

SALZBURGER LANDTAG

1. Lesung: Zuweisung an den jeweiligen Landtagsausschuss, Ausschussberatung

2. Lesung: Diskussion im Plenum

Abstimmung im Plenum

Beurkundung durch Landtagspräsident und 
Gegenzeichnung durch Landeshauptmann.

Art.22(1)L-VG
Volksabstimmung

Kundmachung im Landesgesetzblatt

Ermittlung von Fragen an Expert/innen durch Brainwriting mit Hilfe 
der 6-3-5-Methode

A
rb

ei
ts

bl
at

t Arbeitsauftrag für Gruppenarbeit

 � Jede Gruppe besteht aus 6 Teilnehmern/innen. Jeder/r erhält das Arbeitsblatt „Fra-
gen an Experten/innen im Landtag“ und schreibt in der ersten Zeile 3 Fragen an die 
Experten/innen (je Spalte eine).

 � Jedes Blatt wird nach 5 Minuten von allen gleichzeitig, im Uhrzeigersinn weiterge-
reicht. Der/die Nächste soll versuchen, die bereits formulierten Fragen aufzugreifen, 
zu ergänzen und/oder weiterzuentwickeln oder neue Fragen zu formulieren.

5 Mittermayr, Wolfgang:
Politik im Wandel. Der Landtag und die Arbeit seiner Ausschüsse vor und nach Abschaffung des Regierungs-
proporzes. Salzburg, 2009 (= Schriftenreihe des Landespressebüros), S.32
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„Fragen an Experten/innen im Landtag“

Arbeitsblatt

Schüler/in: 
Name eintragen

Welche Fragen würdest du einer Expertin/einem Experten 
im Salzburger Landtag gerne stellen?
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Beobachtungsprotokoll der Erkundung des Salzburger Landtages (Partnerarbeit)

Namen der Schüler/innen:………………………………………………………………………………………….

Das haben wir 
bisher nicht 
gewusst:

Das interessiert 
uns besonders:

Das gefällt uns:

Das ärgert uns:

Das haben wir 
nicht verstanden:
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Weitere mögliche Aufträge für die Erkundungsphase

 � Einige Schüler/innen werden damit beauftragt, 
Fotos für eine später zu erstellende Fotodoku-
mentation zu machen.

 � Einige Schüler/innen werden beauftragt, Kurz-
videos der Erkundung zu machen.

 � Einige Schüler/innen fassen die Inhalte in 
Stichworten zusammen.

Eine Bildreportage anfertigen
(vgl. Bundeszentrale für politische Bildung 2012)
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Arbeitsaufträge für Gruppenarbeit

1. Lest eure Beobachtungsprotokolle vor, vergleicht eure Ergebnisse und besprecht jene 
Punkte, die euch besonders wichtig/interessant erscheinen.

2. Sammelt eure Eindrücke und haltet sie schriftlich fest: Wurden die während der Vorberei-
tung gesammelten Fragen beantwortet? Blieben Fragen offen? Stellen sich nun neue Fra-
gen? Sammelt diese Fragen und versucht sie zu klären (Lehrperson fragen, Recherche).

3. Gestaltet eine Bildreportage zum Thema „Erkundung des Salzburger Landtags“: Ver-
wendet dazu eure Beobachtungsprotokolle und die von euch gemachten Fotos. Eine Bil-
dreportage besteht aus Bildern und Texten.

4. Präsentiert eure Bildreportage vor der Klasse.
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5.  Selbstdarstellung der im Salzburger 
Landtag vertretenen Parteien
Sekundarstufe I

5.1. Didaktisch-methodische Hinweise

Die folgenden Unterrichtsmaterialien beruhen auf 
Aussagen von Vertretern/innen der im Salzburger 
Landtag vertretenen Parteien, welche sie aufgrund 
einer Anfrage von Schüler/innen in schriftlicher Form 
zur Verfügung stellten.

Somit liegen hier Texte vor, die aufgrund einheitlicher 
Vorinformation und Vorgaben gut vergleichbar sind. 
Dies entlastet Lehrer/innen, die – wenn sie selbst pas-
sende Texte von Parteien suchen – oftmals vor dem 
Problem stehen, dass jede Kürzung oder Vereinfachung 
der Texte als Manipulation aufgefasst werden könnte.

Da Gespräche über Parteien mit der Lehrperson von 
Schülern/innen auch als Kontrolle empfunden wer-
den könnten, wurde für die folgenden Aufgaben die 
Form der Gruppenarbeit gewählt, da die Schüler/in-
nen in diesem Setting die Fragen – unbeobachtet von 
der Lehrperson – mit den Gleichaltrigen diskutieren 
können. Lediglich die letzte Frage zu den persönli-
chen Einschätzungen der Stellungnahmen der Vertre-
ter/innen der Parteien wird nach der Gruppenphase 
im Plenum diskutiert.

5.2. Hintergrundwissen

Die Schüler/innen sollten wissen, welche Parteien im 
Salzburger Landtag vertreten sind. Weiteres Vorwis-
sen ist nicht nötig, da die Vertreter/innen der Partei-
en in ihren Stellungnahmen die nötigen Informationen 
liefern. Sinnvoll wäre es jedoch, nach der Lösung der 
folgenden Aufgaben mit den Schüler/innen noch ver-
tiefend zu den Parteien zu arbeiten. So könnten z.B. 

Teile der Parteiprogramme gelesen und verglichen 
werden. Allerdings muss hierbei darauf hingewiesen 
werden, dass Parteiprogramme keine besonders span-
nende Lektüre und oftmals in sehr anspruchsvoller 
Sprache formuliert sind. Darüber hinaus sind sie sehr 
umfangreich – daher auch die Einschränkung, dass 
höchstens Teile davon gelesen werden können.



38

Materialien
Die Jugendsprecherinnen und Jugendsprecher der Landtagsparteien

ÖVP SPÖ FPÖ GRÜNE NEOS

LAbg.  
Martina Jöbstl

LAbg. 
Barbara Thöny

LAbg.  
Hermann Stöllner

LAbg. 
Simon Heilig-Hofbauer

LAbg. 
Sebastian Huber

Stellen Sie bitte kurz die Prinzipien und Interessen Ihrer Partei vor.

ÖVP

Die Salzburger Volkspartei als bürgerliche Partei der 
Mitte steht für eine moderne, dynamische und zu-
kunftsorientierte Politik. Wir stehen für einen klaren 
und stabilen Weg für Wirtschaft und Arbeit als Basis 
unseres Wohlstandes, für Bildung und Zukunft sowie 
für Lebensqualität und Sicherheit. Uns ist wichtig, 
dass jeder Mensch eine faire Chance erhält, etwas 
aus seinem Leben zu machen. Wir sehen es als un-
sere Aufgabe, bestmögliche Rahmenbedingungen zu 

schaffen, in denen sich Menschen nach ihren eigenen 
Vorstellungen und ihren Wünschen frei entwickeln 
und ihr Leben eigenverantwortlich gestalten können. 
Dazu zählt gerade für junge Menschen ein modernes 
und leistungsfähiges Schulsystem mit unterschiedli-
chen Schulformen, in denen die unterschiedlichen 
Begabungen und Talente jedes Einzelnen am besten 
gefördert werden können.

SPÖ

Die Menschen in unserem Land haben unterschiedliche 
Lebensgeschichten, doch sie teilen die gleichen Hoff-
nungen und Träume. Sie verbindet der Wunsch nach ei-
nem guten Leben und einer sicheren Zukunft. Wir Sozi-
aldemokratinnen und Sozialdemokraten setzen uns für 
ein gerechtes und soziales Salzburg ein, das allen Men-
schen zugutekommt. Dabei kämpfen wir unter ande-
rem für faire Löhne, gute Arbeitsplätze und bezahlbare 
Wohnungen. Wichtig ist es uns, das Wissen und die Er-

fahrungen von früher mit dem Wissen und den Erfah-
rungen von jungen Menschen von heute zu verschrän-
ken. Dafür ist es wichtig, auf die Jungen zuzugehen. 
Die Chancengleichheit in der (schulischen) Ausbil-
dung ist uns seit jeher ein Herzensanliegen. Denn 
gute Bildungspolitik baut Schranken und Hürden ab, 
ermöglicht allen Menschen die gleiche Chance auf 
ein gutes Leben und fördert Talente.

FPÖ

Freiheit, Sicherheit, Frieden und Wohlergehen für 
Österreich und seine Bevölkerung sind die Leitlini-
en und der Maßstab für unser Handeln als soziale, 
leistungsorientierte und österreichpatriotische poli-
tische Kraft.

Unsere Verwurzelung in der reichen Geschichte und in 
unseren Traditionen ist untrennbar verbunden mit der 
Verantwortung, die daraus für die aktive Gestaltung 
der Zukunft für kommende Generationen erwächst.
Wir bekennen uns zu unserem Heimatland Österreich 
als Teil der deutschen Sprach- und Kulturgemein-
schaft, zu unseren heimischen Volksgruppen sowie 
zu einem Europa der freien Völker und Vaterländer.

Wir bekennen uns zu Freiheit und Verantwortung des 
Einzelnen und der Gemeinschaft, zur Demokratie, 
zum freiheitlichen Rechtsstaat, zu den Prinzipien der 
Marktwirtschaft und der sozialen Gerechtigkeit.
Wir bekennen uns zum Selbstbestimmungsrecht Ös-
terreichs sowie zur Bewahrung und Verteidigung un-
seres in unserer Tradition und unserer geschicht-
lichen Entwicklung gewachsenen Menschen- und 
Gesellschaftsbildes.   
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GRÜNE

Grüne Politik steht für verantwortungsvolles, zu-
kunftsorientiertes Handeln: Egal ob Umwelt- und Kli-
maschutz, leistbares Wohnen, Frauen- oder Kultur-
politik – im Zentrum unseres Tuns steht immer das 
Wohl Aller sowie der Zusammenhalt unserer Gesell-
schaft. Zugleich wollen wir mit GRÜNER Politik un-
sere Lebensgrundlagen bewahren und den Menschen 
ein selbstbestimmtes Leben ermöglichen.

Wir stehen für ein kulturell offenes Klima, getragen 
von gegenseitigem Respekt und wollen über Partei-
grenzen hinweg gemeinsam an guten Lösungen für 
alle Menschen in unserem Land arbeiten.

NEOS

Wir denken groß von jedem Menschen! Wir NEOS in 
Salzburg wollen eine Gesellschaft, in der jede und 
jeder seine Potenziale bestmöglich zur Entfaltung 
bringen kann. Wir treten ein für Freiheit, Eigen-
verantwortung, Respekt und die Chance, dass man 
aus eigener Kraft etwas schaffen kann. Wir wollen 
niemandem vorschreiben, wie sie oder er zu leben 
hat, sondern respektieren den eigenen Lebensweg 
und treten ein für Freiheit und Eigenverantwortung. 
Wir wollen eine offene Gesellschaft, in der wir ei-
nen wertschätzenden Umgang miteinander pflegen. 
Wir glauben an gleiche Rechte und Pflichten für alle, 
egal welche Religion, Hautfarbe oder sexuelle Orien-

tierung sie haben. Wir glauben, dass Friede, Sicher-
heit und Wohlstand für alle am besten in einem ver-
einten Europa erreicht wird, die wir als patriotische 
Österreicher_innen und Salzburger_innen aktiv ge-
stalten und besser machen wollen. Wir wollen, dass 
sich Unternehmergeist und Eigeninitiative lohnen. 
Daher fördern wir Kreativität und Mut und wollen un-
seren Kindern die bestmögliche Bildung mit auf den 
Weg geben, damit sie ihr Leben so gestalten können, 
wie sie es wollen und um den Wohlstand der nächs-
ten Generationen zu sichern. Wir glauben, dass bür-
gernahe Demokratie und echte Mitbestimmung Chan-
cen und Aufgaben für uns alle bringen. 

Was machen Sie für die Jugend in Salzburg und was haben Sie in Salzburg bisher für die Jugend  
verändert?

ÖVP

Die Arbeit für Jugendliche ist mir schon sehr lange 
ein großes Anliegen. Noch bevor ich in den Salzburger 
Landtag einziehen durfte, habe ich mich in der Schü-
lerunion und als Landesschulsprecherin für die Interes-
sen der Schülerinnen und Schüler eingesetzt. Ich möch-
te die jungen Menschen auf ihrem Weg in die Zukunft 
unterstützen. Das Schaffen von Eigentum muss für 
junge Menschen genauso möglich sein wie die Entfal-
tung ihrer unterschiedlichen Begabungen und Talen-
te. Letzteres möchte ich insbesondere durch einen flä-
chendeckenden Ausbau des Talentechecks bis 18 Jahre 
erreichen, wodurch Jugendliche bei der für sie so wich-
tigen Bildungs- bzw. Berufsausbildungsentscheidung 
noch besser unterstützt werden. Auch die Möglichkeit 
der Teilnahme junger engagierter Menschen am poli-
tischen Geschehen ist mir sehr wichtig. Es freut mich 

daher sehr, dass es gelungen ist, sowohl den Salzbur-
ger Jugendlandtag als auch das SchülerInnenparlament 
gesetzlich zu verankern und damit die regelmäßige Ab-
haltung dieser Veranstaltungen zu garantieren. Da Mo-
bilität gerade für Jugendliche ein wichtiger Aspekt und 
Grundlage für persönliche Entwicklung und Freiheit ist, 
setze ich mich für den Ausbau des öffentlichen Verkehrs 
und die Weiterentwicklung der Super s‘COOL-CARD ein, 
die auf unsere Initiative hin eingeführt wurde. Als ehe-
malige Landesschulsprecherin ist mir natürlich auch die 
Weiterentwicklung unseres Schulsystems ein großes An-
liegen. Junge Menschen fit für die Herausforderungen 
der Zukunft zu machen, ist eine zentrale Aufgabe un-
serer Schulen, die auch neue Entwicklungen, wie etwa 
die Digitalisierung oder die Gefahren und Möglichkeiten 
des Internets und Social Media, berücksichtigen müssen.

SPÖ

Unsere Schwerpunktthemen wie Bildung, Wohnen, 
Arbeit, Soziales, Umwelt oder Mobilität sind Berei-
che, die gerade die Jugend besonders betreffen. In 
Studien und Befragungen zeigt sich, dass den Jun-
gen Themen wie Zusammenhalt, Solidarität und Mit-
menschlichkeit, sozialer Ausgleich oder gute Bildung 
für alle sehr wichtig sind. Allesamt ursozialdemokra-
tische Themen und Inhalte.
Im Wohn-Hochpreisland Salzburg wollen wir mehr 
günstigen Wohnraum für junge Menschen. Kleine-
re Starterwohnungen zu günstigen Preisen sind hier 
wichtig. Auch die verlässliche und günstige Mobilität 

für Jung und Alt ist der SPÖ wichtig. Wichtig sind hier 
landesweit der Ausbau des öffentlichen Verkehrssys-
tems, günstige Tickets und moderne Verkehrsmittel. 
Zu beachten ist aber, passende Verkehrslösungen für 
die Jungen in den Regionen zu finden. Dort unter-
scheiden sich die Problemlagen nämlich von jenen in 
den Ballungsräumen. Spannend bleiben bzw. werden 
muss Salzburg für Junge auch bei den Freizeitange-
boten. Das reicht von Musik, über Sport bis zu attrak-
tiven Bereichen ohne Konsumzwang oder dem Ver-
einsleben. Junge Menschen sollen sich wohl fühlen 
und ernst genommen werden, das ist uns wichtig.
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FPÖ

Es ist höchste Zeit, dass die Wünsche junger Men-
schen und Familien nicht nur stereotyp in Wahlreden 
vorgetragen werden, sondern in die Realpolitik ein-
fließen. Marlene Svazek weiß als junge Frau wovon 
sie spricht. Lasst sie für Euch sprechen.
Jugend ist unsere Zukunft und Familie garantiert diese 
Zukunft. Genau deshalb ist es unser oberstes Ziel ide-
ale Rahmenbedingungen für unsere Jugendlichen und 
ihre Familien zu schaffen, um ihnen einen erfolgrei-
chen Start ins Leben zu ermöglichen. Daher müssen wir 
insbesondere unsere Jugendlichen aktiv vor Gewalt-, 
Alkohol-, Nikotin- und Drogenmissbrauch schützen und 
ihnen Alternativen, vor allem aber zukunftsträchtige 
Perspektiven bieten. Neben qualitativ hochwertigen 
Aus- und Weiterbildungsmaßnahmen stellt vor allem 
die Attraktivierung der Lehre eine wichtige Maßnahme 
im Kampf gegen die Jugendarbeitslosigkeit dar.
Um Jugendlichen und jungen Erwachsenen ein un-
abhängiges und selbstbestimmtes Leben zu ermög-
lichen, muss Wohnen wieder leistbar werden. Denn 
nur mit einem sicheren Ausbildungs-, beziehungswei-
se Arbeitsplatz und einem Einkommen zum Auskom-

men können sich junge Menschen eine stabile Zukunft 
aufbauen. Für mehr als die Hälfte der Bevölkerung ge-
hört die Gründung einer Familie zum Lebensglück. Der 
tatsächliche Entschluss eine Familie zu gründen fällt 
zunehmend schwerer. Diesem, mehr als bedenklichen 
gesellschaftlichen Trend muss die Politik entschieden 
entgegenwirken und entsprechende Rahmenbedin-
gungen für Familien schaffen. Diese sollen gestärkt 
und ermutigt werden, damit sich wieder mehr Paare 
für Kinder entscheiden können, ohne soziale und fi-
nanzielle Belastungen befürchten zu müssen.
Die Förderung, Unterstützung und Entlastung unserer 
Familien ist für uns essentiell und hat höchste Prio-
rität. Sowohl im Hinblick auf die Freizeitgestaltung, 
als auch bei der Finanzierung von schulischer und au-
ßerschulischer Aus- und Weiterbildung der Kinder in 
sportlicher sowie musisch-kreativer Hinsicht müssen 
Familien besser und unkomplizierter unterstützt wer-
den. Jedem Kind muss es ermöglicht werden Sport zu 
betreiben, ein Instrument zu erlernen, oder ein ande-
res Talent zu entdecken und weiterzuentwickeln.

GRÜNE

Wir GRÜNE wollen Kinder und Jugendliche ins Zent-
rum unserer Gesellschaft holen und ihnen Raum ge-
ben. Dabei ist es uns besonders wichtig, dass alle 
Kinder die gleichen Chancen haben und ihnen mit Re-
spekt begegnet wird. Dafür setzen wir uns ein:

 � Demokratiebildung: Einige Entwicklungen in un-
seren europäischen Nachbarländern haben uns ge-
zeigt, dass Demokratie schnell geschwächt und aus-
gehöhlt werden kann. Daher ist es wichtig, schon 
Kindern und Jugendlichen Politik erlebbar zu ma-
chen und sie einzuladen, unsere Gesellschaft mit-
zugestalten. Das Interesse ist da: Das erleben wir 
bei den Jugend- und SchülerInnenparlamenten, die 
wir eingerichtet haben, ebenso wie bei Wahldiskus-
sionen oder in der Salzburger Kinderstadt. 

 � Kein Kind zurücklassen: Wir wollen allen Kin-
dern ein weitgehend sorgenfreies Leben ermög-
lichen und die gleichen Startbedingungen geben. 
Dazu unterstützen wir Familien finanziell und mit 

Beratungen, wenn sie Hilfe brauchen. In der Ju-
gendarbeit setzen wir auf Vorsorge. Wir haben vie-
le soziale und Jugendangebote ausgebaut und neu 
geschaffen – und wollen das auch in Zukunft tun. 

 � Kultur für alle: Kunst und Kultur muss für alle 
Menschen offenstehen. Daher haben wir die An-
gebote für junge Menschen ausgebaut und set-
zen uns weiterhin für ein leistbares und jugendo-
rientiertes Kulturangebot ein.  

 � Mobilität: Es soll möglich sein, auch ohne ei-
genes Auto schnell und günstig in Salzburg un-
terwegs zu sein. Daher setzen wir uns seit Jah-
ren für den Ausbau des Bus- und Bahnnetzes, 
mehr Radwege und billigere Tickets ein. Erster 
Schritt: die Super s’Cool-Card. Wir bleiben dran!

 � Konsumfreie Freiräume: Kinder und Jugendliche 
brauchen drinnen wie draußen Räume, in denen 
sie sich ungestört treffen können – ohne etwas 
dafür zu bezahlen. Dafür setzen wir uns ein. 

NEOS

Die Jugend wird in der politischen Debatte zu oft ver-
gessen. Dabei sollte sie eine zentrale Rolle in allen po-
litischen Überlegungen spielen. Wir müssen ihnen die 
bestmöglichen Rahmenbedingungen ermöglichen, da-
mit sie ihr Leben nach ihren Vorstellungen gestalten 
und einen positiven Beitrag für die Gesellschaft leisten 
können. Dazu gehört eine moderne Schulbildung, die 
sie wirklich auf die Herausforderungen der Zukunft und 
des Alltags vorbereitet. Der Unterricht muss sich mit 
den aktuellen Fragestellungen und Herausforderungen 
unserer Zeit wie der Digitalisierung befassen. Dazu ge-

hören auch die Chancen, viel von der Welt und seinen 
Kulturen zu sehen und zu erfahren, aber auch Chancen 
in der Region vorfinden, um bleiben zu können. In der 
Politik darf vor allem nicht alleine die ältere Generati-
on über die Zukunft der Jüngeren entscheiden. Daher 
wollen wir Demokratie auf allen Ebenen erlebbar ma-
chen: durch Online-Partizipation, Jugend-Ausschüsse in 
den Gemeinden, Jugendlandtag und die Möglichkeit, in 
reale Abläufe Einblicke zu bekommen.
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Arbeitsaufgaben für Gruppenarbeit

1. Hinweis: Fragt eure Lehrperson, falls ihr beim Lesen der 
Antworten Wörter nicht versteht!

2. Vergleicht die Antworten der Politiker/innen auf Frage 1: 
„Stellen Sie bitte kurz die Prinzipien und Interessen Ihrer 
Partei vor.“ Geht dabei folgendermaßen vor:

a) Unterstreicht die Prinzipien der Parteien, die in den 
Aussagen der jeweiligen Parteienvertreter/innen genannt 
werden und schreibt diese durcheinander auf ein A-3-Blatt.

 Beispiel

b) Welche Prinzipien der Parteien sind euch besonders 
wichtig? Jedes Mitglied der Gruppe kann nun drei Punkte 
vergeben und auf dem A3-Blatt neben die Begriffe malen 
bzw. kleben (alle Punkte zu einem der Begriffe, zwei Punk-
te zu einem und einen Punkt zu einem anderen Begriff oder 
je einen Punkt zu drei unterschiedlichen Begriffen).

c) Begründet im Gruppengespräch eure Auswahl und 
tauscht eure Meinungen aus.

3. Vergleicht die Antworten der Politiker/innen auf Frage 2: 
„Was machen sie für die Jugend in Salzburg und was haben 
sie in Salzburg bisher für die Jugend verändert? Geht dabei 
folgendermaßen vor:

a) Einzelarbeit: Lies die Antworten aller Vertreter/innen 
der Parteien auf Frage 2. Unterstreiche im Text alle Maß-
nahmen, welche im Bereich der Jugendarbeit genannt wer-
den. Wähle jene drei Maßnahmen, die dir persönlich am 
wichtigsten erscheinen (unabhängig von der Partei) und 
schreibe sie in ein Dreieck auf ein Blatt Papier.

 Beispiel

b) Gruppenarbeit: Stellt euch in der Gruppe gegenseitig 
eure Reihungen vor und diskutiert darüber. Begründet eure 
Wahl.

4. Was haltet ihr von den Antworten der Vertreter und Ver-
treterinnen der Parteien auf die Fragen der Schüler/innen? 
Seid ihr zufrieden/unzufrieden? Positiv oder negativ über-
rascht? Fehlen euch wichtige Dinge? Fasst die Ergebnisse 
eurer Diskussion in Stichworten zusammen und präsentiert 
sie im Klassengespräch.
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6. Aufgaben der Abgeordneten
Sekundarstufe I

6.1. Didaktisch-methodische Hinweise

In der folgenden Aufgabe sollen die Schüler/innen 
zuerst in Partner- und anschließend in Gruppenar-
beit ein Ranking in Bezug auf die Relevanz der Aufga-
ben von Landtagsabgeordneten erstellen. Bei einem 
Ranking werden durch eine Sortierung Bewertungen 
vorgenommen, um über einen Vergleich von an sich 
Gleichwertigem zu einer Reihung zu gelangen (vgl. 
Kühberger/Windischbauer 2012, 108f). Das Erstel-
len des Rankings macht es erforderlich, sich über 
die Bedeutung der einzelnen Aufgaben Gedanken zu 

machen und Begründungen für das vorgenommene 
Ranking zu finden. Die Lösung der Aufgabe wird un-
terschiedlichste Reihungen ergeben, und es kann kei-
ne einheitliche Lösung erwartet werden. Im Hinblick 
auf politisches Lernen geht es hier vielmehr um die 
reflexive Auseinandersetzung einerseits mit den Auf-
gaben der Abgeordneten, andererseits mit den Vor-
schlägen der anderen Gruppenmitglieder, was durch-
aus kontroverse Auseinandersetzungen zur Folge 
haben kann.

6.2. Hintergrundwissen

Um die folgenden Arbeitsaufgaben lösen zu können, 
ist es erforderlich, dass vorher im Lehrer/in-Schü-
ler/in Gespräch die Aufgaben der Abgeordneten im 
Landtag geklärt werden (siehe Kapital „Der Salzbur-
ger Landtag – ein Überblick“). Grundsätzlich lassen 
sich die Aufgaben der Abgeordneten des Salzburger 
Landtages vier Schwerpunkten zuordnen:

1. Parlamentsarbeit: Gesetzgebungs- und Aus-
schussarbeit, Kontrollfunktion

2. Wahlkreisarbeit: Kontakte zur Bevölkerung und 
deren Vertretung

3. Parteiarbeit: Arbeit für die jeweilige Partei, der 
die Abgeordneten angehören

4. Öffentlichkeitsarbeit: Kontakt zu Vertretern/in-
nen der Medien
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Arbeitsaufgaben für Partner- und Gruppenarbeit

Im Folgenden findet ihr auf Kärtchen einige Aufgaben von Abgeordneten des Salzburger Landtages aufgelistet.

1. Partnerarbeit: Ordnet die Karten vorerst nach 
der Wichtigkeit, die diese ausgewählten Tätig-
keiten für euch besitzen. Begründet euer Ran-
king schriftlich (mindestens sechs Sätze).

2. Gruppenarbeit: Jeweils zwei Paare bilden eine 
Gruppe. Vergleicht nun euer Ergebnis mit den 

Ergebnissen der anderen Gruppenmitglieder. 
Versucht anschließend, ein gemeinsames Ran-
king zu erstellen. Gestaltet dazu ein Schaubild 
nach dem Vorbild unten. Vergleicht eure Be-
gründungen, versucht neue Begründungen für 
die Anordnung zu finden und notiert diese.

sehr wichtig 

weniger wichtig 
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Karten für das Ranking (kopieren und ausschneiden )

Tätigkeit in einem oder  
mehreren Ausschüssen

Plenartätigkeit Wahlkreisarbeit

Vorbereitung von Gesetzen, die 
im Landtag beschlossen werden 
sollen, Gespräche mit Expertin-
nen und Experten

Teilnahme an den Sitzungen des 
Landtages, Vorbereitung von 
Reden, die im Landtag gehalten 
werden, Gespräche mit anderen 
Abgeordneten

Kontakte zur Bevölkerung des 
Wahlkreises, in dem die Abge-
ordneten gewählt wurden (z. B. 
in Sprechtagen), Vertretung der 
Interessen der Bevölkerung die-
ses Wahlkreises

Besuch von  
Veranstaltungen

Durchführung von Eröffnungen 
und Aufwertung von Veranstal-
tungen durch die Anwesenheit ei-
nes/einer Landtagsabgeordneten 
(z. B. bei Bällen, Musikfesten, 
Diskussionsveranstaltungen)

Parteipolitische Tätigkeit

Kontakte zur Partei, welcher die 
Abgeordneten angehören, Teil-
nahme an Parteisitzungen auf 
Landes- und Bundesebene, Ver-
tretung der Interessen des Bun-
deslandes in den Parteigremien

Kontrolltätigkeit

Stellen von schriftlichen und 
mündlichen Fragen an den Präsi-
denten/die Präsidentin des Land-
tages oder die Mitglieder der Lan-
desregierung, Formulierung von 
dringlichen Anfragen. Forderung 
nach dem Einsatz eines Untersu-
chungsausschusses, im Ernstfall 
Formulierung eines Misstrauens-
votums gegen die Landesregie-
rung oder einzelne Mitglieder.

Öffentlichkeitsarbeit

Kontakt zu Journalisten/innen, 
Verfassen von Presseaussen-
dungen

Kontaktpflege

Kontakte zu anderen Abgeordne-
ten, insbesondere zu Vertreter/
innen anderer Parteien pflegen. 
Kontakte zu Vertretern/innen der 
Wirtschaft, der Arbeitnehmer/
innen, der Landwirtschaft, der 
Kunst, des Sportes usw. pflegen.

Politisch-inhaltliche Arbeit

Einholen von Informationen,  
Gespräche mit Betroffenen und 
Expert/innen. Um Lösungen für 
anstehende Probleme zu finden, 
Durchführung von Recherchen in 
anderen Bundesländern und im 
Ausland (wie wird das Problem 
anderswo gelöst?)

Wichtigster  
Aspekt

Interventionen für  
Bürger/innen

Abhalten von Sprechstunden für 
die Bevölkerung, um von Proble-
men zu erfahren. Gespräche mit 
Vertretern/innen von Behörden 
in Konfliktfällen. Vermittlung von 
Serviceeinrichtungen an Men-
schen die Hilfe brauchen.

Weniger wichtiger  
Aspekt
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7. Landtagswahlen in Zahlen
 Sekundarstufe I

7.1. Didaktisch-methodische Hinweise

Wahlergebnisse werden bei allen demokratischen 
Wahlen in der Regel ausführlich in den Medien the-
matisiert. Dabei treten vor allem unterschiedlichste 
Darstellungsformen auf, welche die Zahlen der Wäh-
ler/innen, die Wahlbeteiligung, die umgerechneten 
Prozentanteile etc. ausweisen.

Im hier zur Verfügung gestellten Material wird mit 
den Zahlen der vergangenen Landtagswahlen gear-
beitet, um den Schülern/innen einen Zugang zu den 
mathematisierten Schaubildern zu legen.

So werden auf einem Informationsblatt die Ergebnis-
se der letzten drei Landtagswahlen präsentiert mit 
einem zusätzlichen leeren Feld, in dem die Ergebnis-
se einer nächsten Landtagswahl eingetragen werden 
können. Für eine selbstständige Bearbeitung durch 
die Schüler/innen wird hier zudem ein Satz an Karten 

angeboten, der verschiedene „Leseaufgaben“ an die 
Datensätze stellt. Um die Selbsttätigkeit und Selbst-
kontrolle zu erhöhen, werden auch Musterlösungen 
angeboten, die auf der Rückseite der Fragenkärtchen 
angebracht werden können, so dass die Lernenden 
die Möglichkeit erhalten, ihre Ergebnisse selbststän-
dig zu überprüfen. Dieser Kartensatz kann durch an-
dere (sowohl leichtere als auch schwierigere Fragen 
an das Datenmaterial), die durch die Lehrperson er-
stellt werden, ergänzt werden. Auch aktuelle Daten 
– etwa nach der nächsten Landtagswahl – können auf 
diese Weise problemlos aufgenommen werden. 

Darüber hinaus stehen hier zwei weitere Arbeitsblät-
ter zu diesem Bereich zur Verfügung, die versuchen, 
die Daten der Wahlen in andere Darstellungsmodi zu 
überführen (u.a. vom Stabdiagramm in ein Kreisdia-
gramm, Verlaufsdiagramm etc.).

7.2. Hintergrundwissen zum Thema

Die Wahlergebnisse der einzelnen Landtagswahlen können auf der 
Internetseite des Landes Salzburg abgerufen werden:

https://www.salzburg.gv.at/stat/wahlen/ltw/index.html

(16.8.2018)
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Fragenkärtchen Antwortkärtchen

Um eine stabile Koalition zu bilden, müssen sich 
zwei oder mehr Parteien zusammenschließen und 
auf mindestens 19 der Sitze im Landtag kommen, 
Welche stabile Koalitionen waren im Jahr 2013 
möglich?

Es war eine Koalition aus ÖVP (11), Grünen (7) und 
Team Stronach für Salzburg (3) möglich. Sie kamen 
gemeinsam auf 21 von 36 Mandaten, aber auch: 
eine Koalition aus ÖVP und SPÖ (9) käme auf 20 
Mandate; weiters wären verschiedene Dreierkoali-
tionen möglich gewesen wie zB ÖVP, FPÖ und TSS. 

In welchem der hier angeführten Jahre konnte die 
FPÖ ihr bestes Wahlergebnis erreichen?

Das beste Wahlergebnis erreichte die FPÖ im Jahr 
2018 mit sieben Sitzen im Landtag.

Welche Partei hat (im Verhältnis zur vorhergehen-
den Wahl) im Jahr 2018 am meisten Prozent an 
Wählern/innen verloren?

Die GRÜNEN haben von 2013 auf 2018 die meisten 
Wählerstimmen verloren (10,9 %).

In welchem der hier angeführten Jahre konnte die 
SPÖ ihr bestes Wahlergebnis erreichen?

Das beste Wahlergebnis erzielte die SPÖ im Jahr 
2009.

Vergleiche die Verteilung der Sitze im Landtag. In 
welchen Jahren wären andere politische Koalitio-
nen aus zwei Parteien als jene von SPÖ und ÖVP 
möglich gewesen?

2009: SPÖ und FPÖ; ÖVP und FPÖ

2018: ÖVP und FPÖ

In welchem der hier angeführten Jahre konnte die 
ÖVP ihr bestes Wahlergebnis erreichen?

Die ÖVP hatte ihr bestes Wahlergebnis im Jahr 
2018 mit 37,8 % der Stimmen.

Vergleiche die Wahlergebnisse in den verschiede-
nen Jahren. Welche Entwicklung kannst du für die 
FPÖ ablesen?

Die FPÖ startete im Jahr 2009 mit 13 %, konnte 
sich 2013 auf 17 % steigern und 2018 auf 18,8 % aus-
bauen.

In welchem der hier angeführten Jahre konnten 
die Grünen ihr bestes Wahlergebnis erreichen?

Die Grünen erreichten im Jahr 2013 mit 20,2 % (7 
Mandate) ihr bestes Wahlergebnis.

In welchem der angegebenen Jahre war die Wahl-
beteiligung am höchsten?

Im Jahr 2009 war die Wahlbeteiligung bei den 
Landtagswahlen am höchsten.
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Arbeitsblatt 1

Überführe die Ergebnisse der Stabdiagramme aus 
dem Jahr 2018 in ein Tortendiagramm. Dazu musst 
du den Kreis in „Tortenstücke“ einteilen, die den 
Prozentangaben der Wahlergebnisse entsprechen. 

Welche Auswirkungen hat diese Darstellung auf die 
Wahrnehmung des Wahlergebnisses? Notiere deine 
Beobachtungen!

Überführe die Ergebnisse der Stabdiagramme aus 
dem Jahr 2018 nun in ein halbrundes Diagramm, wie 
man diese oftmals im Fernsehen und in Tageszeitun-
gen nach Wahlen sehen kann. Diese Diagramme si-

mulieren die Sitzordnung der Landtagsabgeordne-
ten und sind daher halbkreisförmig angeordnet. Wie 
verändert sich die Sichtweise auf die Ergebnisse da-
durch nochmalig? Notiere deine Beobachtungen!
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Arbeitsblatt 2
Zahlen in Verlaufsdiagrammen darstellen

Arbeitsaufgabe: Einzelarbeit

1. Überführe die Daten aus den Wahlen in ein zeitliches Verlaufsdiagramm. Setzt dazu die bereits angege-
benen Entwicklungen durch ein Eintragen der Daten in Form von Punkten und ein Verbinden der Punkte 
in den entsprechenden Farben fort.

2. Versuche die Entwicklungen für die einzelnen Parteien in Worte zu fassen. Wähle dir dazu zwei ver-
schiedene Parteien aus und notiere deine Beschreibungen.

Entwicklung der Wahlergebnisse der Landtagsparteien seit 2009 
(Angaben in %)
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Nachweis zu den statistischen Daten

https://www.salzburg.gv.at/stat/wahlen/ltw/index2018.html (16.8.2018)

http://www.sora.at/themen/wahlverhalten/wahlanalysen/ltw-sbg18.html (16.8.2018)

https://www.salzburg.gv.at/stat/wahlen/ltw/index2018.html
http://www.sora.at/themen/wahlverhalten/wahlanalysen/ltw-sbg18.html
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8. Brauchen wir einen Landtag?
Sekundarstufe I

8.1. Didaktisch-methodische Hinweise

Sich in diesem Unterrichtsmaterial mit der Legiti-
mation des Salzburger Landtages zu beschäftigten, 
scheint auf den ersten Blick seltsam, doch öffent-
liche Diskussionen um das Bestehen von regionalen 
Parlamenten in Österreich flammen immer wieder 
auf. Ziel der hier gebotenen Auseinandersetzung ist 
es, sich in Meinungsbildungsprozesse einzubringen 
und vor allem mit verschiedenen Positionen ausein-
anderzusetzen. Anhand der Frage nach der Auflösung 
oder des Fortbestandes des Salzburger Landtages 
wird eine Strukturierungshilfe für das Nachdenken 
über mögliche politische Urteile zu dieser Frage an-
geboten. In einem ersten Schritt gilt es dabei zwi-
schen Pro- und Contrapositionen zu unterscheiden, 
um in einem zweiten Schritt verschiedene Perspek-
tiven zu erkennen (vgl. Kühberger/Windischbauer 
2013, 69ff).

Das Beispiel könnte aber durchaus auch durch das 
Einbringen von eigenen Urteilen seitens der Lernen-
den erweitert werden.
Eine andere Möglichkeit der Weiterarbeit mit die-
sen Impulsen könnte ein Prüfen der getätigten Aus-
sagen vor einem aktuellen Hintergrund sein, um Rele-
vanz (z.B. welche Relevanz besitzt das eingebrachte 
Urteil/Argument innerhalb der Gesamtdebatte?) und 
Begründungsqualität der eingebrachten Argumentati-
on (z.B. liegen dazu noch emotionale oder auch em-
pirische bzw. faktenorientierte Begründungen vor?) 
besser einschätzen zu können. Dazu müssten die Schü-
ler/innen einzelne Aussagen isolieren und etwa durch 
eine Internetrecherche oder durch Fachliteratur auf 
ihre Richtigkeit prüfen (z.B. „Regelt das Baurecht für 
jede Region tatsächlich jedes Bundesland für sich?)“ 
zur Aussage des Bauunternehmers Alfred).

8.2. Hintergrundwissen zum Thema

Wenn es in politischen Debatten um die Abschaffung 
oder die Beibehaltung des Landtages in den einzelnen 
Bundesländern Österreichs geht, so handelt es sich 
dabei vorrangig um eine Debatte zwischen „Födera-
lismus“ und „Zentralismus“. Diese zwei Begriffe ver-
handeln im Grunde das Verhältnis zwischen den öster-
reichischen Bundesländern und dem Bund hinsichtlich 
verschiedenster Zuständigkeiten. Während man unter 
“Zentralismus“ eine Ausprägung eines Staatsgefüges 
meint, in dem die Macht deutlich vom Bund ausgeht 
(z.B. Frankreich), versteht man unter Föderalismus 
ein System, in dem kleinere politische Einheiten (z.B. 
Bundesländer oder Kantone) mehr Macht besitzen als 
übergeordnete Strukturen (z.B. in den USA oder in der 
Schweiz) (vgl. Gärtner 2008, 34f).

Die Grundidee hinter dem Föderalismus stammt aus 
der Frühen Neuzeit. Man versuchte damit vor allem 
die Macht des Staates zu verteilen („vertikale Ge-
waltenteilung“) und auftretende Probleme auf jenen 
staatlichen Ebenen entscheiden zu lassen, wo sie 
auftreten (Bevec 207, 199).

Der Zentralismus wird in der Regel mit dem Zeitalter 
des Absolutismus in Verbindung gebracht, in dem ein 
absolut regierender Herrscher alle politische Macht 
auf sich vereinte. Heute versteht man darunter vor 
allem die Konzentration von Entscheidungen auf die 
Hauptstadt eines Landes bzw. vor allem auf dort an-
gesiedelte politische Institutionen (Gärtner 2008, 
263). In Österreich existiert heute eine starke Ver-
schränkung der Aufgabengebiete (vgl. dazu das Hin-
tergrundwissen zum Thema „Ebenen der Politik“).
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1. Analysiert die einzelnen Positionen auf den Kärtchen. Handelt es sich dabei um Befür-
worter/innen (pro) oder Gegner/innen (contra) des Fortbestandes des Salzburger Land-
tages? Legt die Kärtchen auf die dafür vorgesehenen Positionen auf dem Übungsbogen.

2. In einem zweiten Schritt müssen die Kärtchen jetzt entsprechend der in den Aussagen 
enthaltenen Positionen dem Übungsbogen zugeordnet werden. Die Kärtchen können da-
bei entweder eine Aussage beinhalten, die

a) eine persönliche Ausrichtung
b) eine gruppenspezifische Ausrichtung oder
c) eine gesamtgesellschaftliche Ausrichtung besitzt.

Es ist hier anzuraten, die Kärtchen auf der Rücksei-
te mit Markierungen zu versehen, um den Lernenden 
eine Selbstkontrolle zur Auflösung zu ermöglichen. 

Es sollte auch versucht werden, die zusätzlich selbst-
ständig eingebrachten Urteile zuzuordnen.
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Verschiedene Urteile zum Fortbestand des Salzburger 
Landtages“ quer am linken Seitenrand

Urteil mit persönlicher  
Ausrichtung

Urteil mit gesamtgesellschaft-
licher Ausrichtung

Urteil mit gruppenspezifischer 
Ausrichtung

Als Landtagsabgeordneter stufe 
ich die Wichtigkeit des Landta-
ges sehr hoch ein. Durch seinen 
Fortbestand kann ich als Politi-
ker am meisten bewegen und die 
regionalen Gegebenheiten be-
rücksichtigen.
Franz, Abgeordneter, 45

Der Landtag hat seine Funktion 
als regionale Vermittlungsins-
tanz noch lange nicht verloren. 
Regionale Anliegen werden oft 
nur auf Landesebene sichtbar.
Maria, Verkäuferin, 27

Schließt man den Landtag, wird 
lokalen Bürgerbewegungen, wie 
unserer zum Schutz des Moors 
hier am Stadtrand, überhaupt 
kein Gehör mehr geschenkt. Das 
Parlament in Wien würde viel-
leicht sogar einfach über unsere 
Köpfe hinweg entscheiden.
Marcus, Tischlermeister, 39

Landespolitik reicht mir. Ich 
durchschaue diese ja kaum. 
Der Landtag ist dafür die geeig-
nete Drehscheibe. Gibt es kei-
nen Landtag mehr, begegne ich 
den gewählten Vertretern/innen 
überhaupt nicht mehr, weil sie 
fernab in Wien oder Brüssel sit-
zen würden.
Thomas, Bankangestellter, 32

Heute vernetzt sich die ganze 
Welt. Da werden unsere Mei-
nungen und unsere Entschei-
dungen hier vor Ort für uns im-
mer wichtiger. Bei uns weiß man 
um die echten Bedürfnisse der 
Menschen sicherlich besser Be-
scheid.
Hannes, Bauer, 56

Den Landtag schließen bedeu-
tet eine Ausschaltung der Oppo-
sition und damit der Kontrolle 
durch gewählte Vertreter/innen 
vor Ort.
Michael, Arzt, 54

Für mich ist der Landtag irrele-
vant. Er kann abgeschafft wer-
den. Dieses lokale Klein-Klein 
hilft im Zeitalter der Globali-
sierung nicht weiter. Ich bin für 
ganz neue Wege der politischen 
Zusammenarbeit, die größe-
re Zusammenhänge in den Blick 
nimmt.
Lea, Studentin, 25

Ich bin für eine ersatzlose Strei-
chung des Landtages. Diese In-
stitution verschlingt Millionen 
an Euros. Die Aufgaben könnten 
vom Nationalrat mitbetreut wer-
den. Da spart der Staat sich viel 
Geld!
Sonja, Pensionistin, 65

Mein Bruder und ich möchten 
auch gerne die sehr freizügigen 
Regelungen des Wiener Jugend-
schutzes genießen. Hier in un-
serem Bundesland müssen wir 
als 16-Jährige schon früher nach 
Hause gehen. Es sollte dafür ein-
heitliche Regelungen geben.
Anna, Schülerin 16

Politik war mir noch nie wichtig. 
Mir scheint aber, dass es zu viele 
aufgeblasene Einrichtungen gibt. 
Ich brauche keinen Landtag.
Raimund, Sporttrainer, 55

Der Landtag ist doch nur noch 
ein seltsames Schauspiel. 80 % 
der Gesetze entstehen ohnedies 
bereits auf europäischer Ebe-
ne. Für den Rest benötigen wir 
wirklich keine neun Landtage in 
Österreich!
Sebastian, IT-Experte, 43

Als Bauunternehmer habe ich 
es satt, dass jedes Bundesland 
als Mini-Region ein eigenes Bau-
recht hat. Ich bin dafür, dass die 
Kompetenzen in diesem Bereich 
auf den Bund übergehen und 
bundeseinheitliche Grundlagen 
geschaffen werden.
Alfred, Bauunternehmer, 43
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Pro

Urteil mit 
persönlicher 
Ausrichtung

Contra

Urteil mit gesamt 
gesellschaftlicher 

Ausrichtung

Startposition
Karte hierher

Urteil mit  
gruppen

spezifischer Aus
richtung

Austwertungsplan („Übungsbogen“) 
(Kühberger/Windischbauer 2013, 71)
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9.  Zeitungsberichte über den Landtag 
analysieren am Beispiel „Gläserne 
Parteikassen“
Sekundarstufe I und II

9.1. Didaktisch-methodische Hinweise für die Sek. I

Landespolitik tritt den Schülern/innen hauptsächlich 
über die Medien (TV, Internet, Zeitungen) gegenüber. 
Obwohl die Bedeutung von Zeitungen im Vergleich mit 
anderen Informationsangeboten insbesondere bei Ju-
gendlichen abnimmt, liefern diese nach wie vor viele 
politische Informationen (vgl. Kühberger 2010, 153ff). 
Bei vielen Lehrern/innen besteht das Bedürfnis, den 
Schülern/innen nur qualitätsvolle Tageszeitungen vor-
zulegen. Im Sinne der Vorbereitung der Schüler/innen 
auf ein Leben nach der Schule sollten den Schüler/in-
nen allerdings auch jene Fähigkeiten vermittelt wer-
den, welche es ihnen ermöglichen, alle Tageszeitun-
gen – und damit auch alle anderen Berichte, wie z.B. 
Texte im Internet – kritisch zu lesen, Wertungen zu 
erkennen und zu analysieren.

Im vorliegenden Beispiel wurde ein Kommentar ge-
wählt, der eine eindeutige Meinung ausdrückt, die 
von den Schülern/innen erkannt werden sollte. Prin-

zipiell kann mit Hilfe des Analyserasters jedoch jeder 
Beitrag zu jedem beliebigen Thema analysiert wer-
den. Am Ende der – schrittweise immer selbstständi-
geren – Analyse sollte ein Klassengespräch stehen, in 
dem unterschiedliche und gemeinsame Erkenntnis-
se und Standpunkte gesammelt und mögliche falsche 
Ergebnisse richtiggestellt werden.

So könnten die Schüler/innen z.B. mit der Aufga-
be betraut werden, über einen längeren Zeitraum 
die lokalen Tageszeitungen (Salzburger Nachrich-
ten, Salzburger Krone) sowie die Online-Auftritte 
von Salzburger TV-Sendern, welche auch schriftliche 
Berichte liefern (z.B. ORF Salzburg) zu beobachten 
und Beiträge zum Salzburger Landtag zu sammeln. 
Mit Hilfe des Analyserasters sollen die Schüler/innen 
die gesammelten Beiträge kritisch reflektieren, wo-
bei nicht bei jeder Analyse alle Aufgaben erfüllt wer-
den müssen.

9.2. Hintergrundwissen

Am 19. April 2012 einigten sich alle vier Salzburger 
Landtagsparteien (SPÖ, ÖVP, FPÖ und Grüne) darauf, 
die Parteifinanzen transparenter zu machen. Man ei-
nigte sich auf folgende Punkte:

 � Parteispenden ab € 500 müssen offengelegt wer-
den. Die Namen der Spender/innen werden dem 
Landesrechnungshof genannt.

 � Auch Spenden an Mandatare und Mandatarinnen 
der Parteien und an sogenannte Vorfeld- oder 
den Parteien nahestehende Organisationen (z.B. 
Pensionistenvereine, Jugendorganisationen) 
müssen offengelegt werden.

 � Als Spenden gelten neben Geld auch Personal- 
und Sachspenden.

 � Öffentliche Unternehmen dürfen generell keine 
Spenden an Parteien vergeben. Auch Arbeiter-, 
Wirtschafts- und Landwirtschaftskammer dürfen 
nicht an Parteien spenden.

 � Bei Verstößen gegen das Gesetz soll eine Bestra-
fung bis zum Dreifachen der nicht gemeldeten 
Summe erfolgen.

Darüber hinaus haben sich die Parteien darauf geei-
nigt, die Kosten für die Wahlkämpfe zu senken:

 � Der Wahlkampf mit Plakaten, Inseraten, Werbe-
spots usw. wird auf zwei Monate beschränkt.

 � Die Größe der Plakate wird beschränkt.

 � Jede Partei gibt max. € 300.000 für Wahlwer-
bung aus.

 � Um die Beschränkungen überprüfen zu können, 
werden die gebuchten Plakatflächen und Wer-
beeinschaltungen innerhalb einer Woche auf der 
Homepage der jeweiligen Partei veröffentlicht.

(Vgl. Landeskorrespondenz, 19.4.2012;  
http://service.salzburg.gv.at/lkorrj/Index?cmd=detail_ind&nachrid=48852  
(16.8.2018)

http://service.salzburg.gv.at/lkorrj/Index?cmd=detail_ind&nachrid=48852
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1. Zeitungsartikel geben Antworten auf sogenannte W-Fragen. Beantworte die Fragen in der 
linken Spalte des Analyserasters.

2. Ein Zeitungsartikel besteht aus mehreren Teilen. Ordnet die Kärtchen „Teile eines Zei-
tungsartikels in der rechten Spalte des Analyserasters den passenden Abschnitten richtig 
zu (es können auch Kärtchen übrigbleiben).

3. Stellt fest: Handelt es sich bei dem Artikel eher um

 � einen tatsachenorientierten Text? Er gibt Tatsachen und Ereignisse wieder (Nachricht, 
Bericht, Meldung, Dokumentation, Interview)

 � einen meinungsorientierten Text? Er spiegelt die persönliche Meinung des Journalis-
ten/der Journalistin wieder (Leitartikel, Kolumne, Kommentar, Kunstkritik, Glosse)

 � einen kreativen Text (Witz, Gedicht, Kurzgeschichte …)?

4. Wie beurteilt ihr den Artikel? Begründet eure Meinung in Stichwörtern.

W-Fragen: 

Was ist passiert?

Wer ist beteiligt?

Wann ist es  
geschehen?

Wo ist es  
geschehen?

Wie ist es  
passiert?

Warum ist es  
geschehen?

Woher kommen  
die Informationen?

Endlich Standards in Transparenz
Von Sylvia Wörgetter

Die Landtagsparteien Salzburgs geben sich ein 
beispielhaftes Parteiengesetz. Für den Rest 
Österreichs gibt es keine Ausrede mehr.

Demokratie lebt vom Wettstreit der Parteien, Parteien leben nicht nur von 
Ideen allein. Sie leben auch von Geld. Dass Spitzenpolitiker seit Monaten im 
Verdacht stehen, mit eben diesem Geld nicht nur schlampig, sondern sogar 
korrupt umgegangen zu sein, hat nicht nur den Parteien eine Krise beschert, 
sondern das Vertrauen in die Politik insgesamt und – noch schlimmer – in die 
Demokratie beschädigt.

Mit jedem Tag, an dem Meldungen über undurchsichtige Provisionszahlungen an 
noch undurchsichtigere Lobbyisten, Inserate ohne erkennbare Gegenleistung, 
illegale Parteienfinanzierung sowie dubiose Einladungen von Entscheidungsträ-
gern die Medien beherrschen, erodiert das Fundament der Demokratie weiter. 

Dieser zerstörerische Prozess ist nicht zu stoppen, es sei denn durch die Politik 
selbst. Daher kann nicht hoch genug geschätzt werden, worauf sich alle Land-
tagsparteien in Salzburg und Vorarlberg geeinigt haben: auf gläserne Parteikas-
sen, umfassende Kontrolle durch den Rechnungshof und Sanktionen. Vor allem 
Salzburg setzt Standards: Alle Spenden an Parteien, ihre Teil-, Vorfeld- und 
befreundeten Organisationen sowie ihre Vertreter bis hinunter auf Gemeinde-
ebene sind ab € 500 namentlich offenzulegen. Wobei nicht nur Geldspenden er-
fasst werden, sondern auch Sachwerte und „verliehenes“ Personal. Hinzu kom-
men Bestimmungen zur Begrenzung der Wahlkampfkosten.

Landeshauptfrau Gabi Burgstaller und ihr Stellvertreter Wilfried Haslauer ha-
ben in Salzburg einer Novelle der Parteienfinanzierung zugestimmt, die Kor-
ruptionsbekämpfer seit vielen Jahren fordern. Nun gibt es für Kanzler und Vi-
zekanzler keine Ausrede mehr – zumal der Sumpf, in dem die Bundespolitik 
steckt, um vieles tiefer ist als der politische Boden in den Ländern.

SPÖ, ÖVP, FPÖ und Grüne haben in Salzburg einen Akt politischer Vernunft und 
demokratiepolitischer Verantwortung gesetzt. Das zeichnet sie vor ihren Bun-
desparteien aus. Und kritischen Journalismus kennzeichnet, dass er beispiel-
hafte Politik auch als solche anerkennt. Daher: Bravo!

Salzburger Nachrichten,
www.salzburg.com/nachrichten/kolumne/standpunkt/sn/artikel/endlich-stan-
dards-in-transparenz-11466 (16.8.2018)

http://www.salzburg.com/nachrichten/kolumne/standpunkt/sn/artikel/endlich-standards-in-transparenz-11466
http://www.salzburg.com/nachrichten/kolumne/standpunkt/sn/artikel/endlich-standards-in-transparenz-11466
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Kärtchen „Teile eines Zeitungsartikels“  
(laminieren und ausschneiden )

Schlagzeile/Headline

= kurze, schnell lesbare  
Information.

Soll das Interesse der Leser/innen 
wecken

Dachzeile

= steht über der Schlagzeile,  
kann aber auch fehlen.

Nachrichtenkörper/ 
Hauptteil

= ausführliche Darstellung eines 
Ereignisses mit Stellung nahmen 
von Beteiligten.

Die Informationen werden nach 
Wichtigkeit gereiht.

Untertitel

= steht nach der Schlagzeile, 
bringt zusätzliche Informationen 
zur Schlagzeile.

Der Untertitel kann fehlen.

Vorspann

= kurze, schnell lesbare  
Zusammenfassung.

Er soll das Interesse der  
Leser/innen wecken.

Bilder mit Untertitel

= kurze, schnell lesbare  
Information.

Soll das Interesse der Leser/innen 
wecken.
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9.3. Didaktisch-methodische Hinweise für die Sek. II

In der Sekundarstufe II sollte die Analyse von Medi-
enberichten einen Schritt weitergehen (vgl. zu den 
Grundlagen Kapitel 9.1): Im vorliegenden Beispiel 
liegt der Fokus auf dem Vergleich unterschiedlicher 

Berichte. Es liegen hier zwei Medienberichte zum 
selben Ereignis vor. Es könnten durchaus aber auch 
drei oder vier Berichte – zu jedem anderen beliebi-
gen Thema – sein.

9.4. Hintergrundwissen

Zum Hintergrundwissen vgl. 9.2. oben.

Materialien 
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ft
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1. Finde heraus, wer die Eigentümer/Herausgeber dieses Mediums sind (Hinweise findest du 
möglicherweise im Impressum der Zeitung oder bei einer Internetrecherche). Überlege, 
welche Interessen bei diesem Medium im Vordergrund stehen könnten.

2. Begründe anhand des Artikels, ob es sich dabei eher um

 � einen tatsachenorientierten Text handelt. Er gibt Tatsachen und Ereignisse wieder 
(Nachricht, Bericht, Meldung, Dokumentation, Interview) 

 � einen meinungsorientierten Text handelt. Er spiegelt die persönliche Meinung des 
Journalisten/der Journalistin wieder (Leitartikel, Kolumne, Kommentar, Kunstkritik, 
Glosse)

 � einen kreativen Text handelt (Witz, Gedicht, Kurzgeschichte etc.).

3. Zu Frage 2: Welche Auswirkungen kann die Art des Textes – tatsachen- oder meinungso-
rientiert, kreativ – auf den dargestellten Inhalt haben?
Erörtere dies anhand von Beispielen aus den Texten.

4. Vergleiche die zwei Berichte zum selben Ereignis. Stelle Gemeinsamkeiten und Unter-
schiede fest. Finde insbesondere mögliche Unterschiede in der Schwerpunktsetzung und 
in der Bewertung des Ereignisses heraus. Belege deine Ergebnisse mit konkreten Text-
stellen.
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Text 1: Mittagsjournal, 20.4.2012,
http://oe1.orf.at/artikel/303060 (16.8.2018)

Gläserne Parteikassen

Vorarlberg und Salzburg preschen vor
Was im Bund seit Jahren nicht gelingt, obwohl be-
reits ebenso lang von den Regierungsparteien ange-
kündigt, das setzen jetzt ein rotes und ein schwar-
zes Bundesland um: Salzburg und Vorarlberg führen 

ab kommendem Jahr gläserne Parteikassen ein. Da-
rauf haben sich in beiden Bundesländern SPÖ, ÖVP, 
FPÖ und Grüne, also alle vier im Landtag vertrete-
nen Parteien geeinigt.

Vbg.: Spenden ab 1.000 Euro
Zwei Länder zeigen vor, wie es auch auf Bundese-
bene gehen könnte:
In Vorarlberg müssen künftig alle Spenden ab 1.000 
Euro offengelegt werden - betroffen davon sind 
nicht nur die Parteien selbst, sondern auch ihre 
Teil- und Vorfeld-Organisationen – vom ARBÖ bis 

zum Bauernbund. Anonyme Spenden sind verboten. 
Die Parteien müssen darüber hinaus auch Berater 
und Werbeunternehmen angeben, wenn höhere 
Entgelte als 1.000 Euro bezahlt werden, Fördermit-
tel müssen zwingend für jenen Zweck verwendet 
werden, für den sie vergeben worden sind.

Strafen vorgesehen
Die Buchführung der Parteien in Vorarlberg wird in 
Zukunft von Wirtschaftstreuhändern geprüft und 
der daraus folgende Rechenschaftsbericht im Amts-
blatt für Vorarlberg veröffentlicht – die Berichte 
sind damit auch im Internet abrufbar. Verstößt eine 

Partei gegen die neuen Transparenzregeln, wird in 
Höhe der nicht veröffentlichten Spende die Partei-
enförderung gekürzt, bei zweckwidriger Verwen-
dung von Förderungen können diese zurückgefor-
dert werden.

Salzburg schon ab 500 Euro
Noch strenger als in Vorarlberg sind die geplanten 
Regelungen in Salzburg: Hier haben sich die Parteien 
darauf geeinigt, alle Spenden ab 500 Euro dem Rech-
nungshof offenzulegen, diese werden dann im Inter-
net veröffentlicht – bei Verstößen gibt es Strafen bis 
zum Dreifachen der nicht offengelegten Summe.

Als Spenden gelten dabei nicht nur Geldbeträge, 
sondern auch Sachspenden und verliehenes Perso-
nal – erfasst werden auch in Salzburg nicht nur die 
Parteien, sondern auch ihre Vorfeld, Teil-  und be-
freundeten Organisationen sowie alle Mandatare 
bis hinunter auf die Gemeindeebene.

Spendenverbot für Kammern
Darüber hinaus kommt in Salzburg auch ein Spen-
den- und Inseraten-Verbot: Kammern und Interes-
sensvertretungen sowie öffentliche Unternehmen, 
an denen das Land mit mindestens einem Viertel 
oder die Gemeinden mit mindestens der Hälfte be-

teiligt sind, dürfen den Parteien überhaupt nichts 
mehr spenden. Und im Wahlkampf dürfen die Par-
teien in Salzburg künftig max. 300.000 Euro für In-
serate und Spots ausgeben – auch das wird von ei-
nem unabhängigen Institut überprüft.

http://oe1.orf.at/artikel/303060%20
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Text 2: Salzburger Nachrichten, 20.4.2012.
www.salzburg.com/nachrichten/kolumne/standpunkt/sn/artikel/endlich-standards-in-transparenz-11466 
(16.8.2018)

Endlich Standards in Transparenz

Von Sylvia Wörgetter

Die Landtagsparteien Salzburgs geben sich ein bei-
spielhaftes Parteiengesetz. Für den Rest Öster-
reichs gibt es keine Ausrede mehr.
Demokratie lebt vom Wettstreit der Parteien, Par-
teien leben nicht nur von Ideen allein. Sie leben 
auch von Geld. Dass Spitzenpolitiker seit Monaten 
im Verdacht stehen, mit eben diesem Geld nicht 
nur schlampig, sondern sogar korrupt umgegangen 
zu sein, hat nicht nur den Parteien eine Krise be-
schert, sondern das Vertrauen in die Politik insge-
samt und – noch schlimmer – in die Demokratie be-
schädigt.

Mit jedem Tag, an dem Meldungen über undurch-
sichtige Provisionszahlungen an noch undurchsichti-
gere Lobbyisten, Inserate ohne erkennbare Gegen-
leistung, illegale Parteienfinanzierung sowie dubiose 
Einladungen von Entscheidungsträgern die Medien 
beherrschen, erodiert das Fundament der Demokra-
tie weiter.

Dieser zerstörerische Prozess ist nicht zu stoppen, 
es sei denn durch die Politik selbst. Daher kann 
nicht hoch genug geschätzt werden, worauf sich alle 
Landtagsparteien in Salzburg und Vorarlberg geei-
nigt haben:
Auf gläserne Parteikassen, umfassende Kontrolle 
durch den Rechnungshof und Sanktionen. Vor allem 

Salzburg setzt Standards: Alle Spenden an Partei-
en, ihre Teil- und Vorfeld- und befreundeten Or-
ganisationen sowie ihre Vertreter bis hinunter auf 
Gemeindeebene sind ab 500 Euro namentlich of-
fenzulegen. Wobei nicht nur Geldspenden erfasst 
werden, sondern auch Sachwerte und „verliehe-
nes“ Personal. Hinzu kommen Bestimmungen zur 
Begrenzung der Wahlkampfkosten.

Landeshauptfrau Gabi Burgstaller und ihr Stellver-
treter Wilfried Haslauer haben in Salzburg einer 
Novelle der Parteienfinanzierung zugestimmt, die 
Korruptionsbekämpfer seit vielen Jahren fordern. 
Nun gibt es für Kanzler und Vizekanzler keine Aus-
rede mehr – zumal der Sumpf, in dem die Bundes-
politik steckt, um vieles tiefer ist als der politische 
Boden in den Ländern.

SPÖ, ÖVP, FPÖ und Grüne haben in Salzburg einen 
Akt politischer Vernunft und demokratiepolitischer 
Verantwortung gesetzt. Das zeichnet sie vor ihren 
Bundesparteien aus. Und kritischen Journalismus 
kennzeichnet, dass er beispielhafte Politik auch als 
solche anerkennt.

Daher: Bravo!

http://www.salzburg.com/nachrichten/kolumne/standpunkt/sn/artikel/endlich-standards-in-transparenz-11466
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10. Das Budget als Verteilungsproblem
Sekundarstufe I und II

10.1. Didaktisch-methodische Hinweise

Eines der zentralen Probleme in der Politik ist die 
stets neue Verteilung von öffentlichen Geldern zur 
Abdeckung von Projekten, die der Gesellschaft und 
ihrer positiven Weiterentwicklung zugutekommen 
sollen. Die Landesregierung muss dazu eine Budge-
tierung vornehmen, wofür die öffentlichen Gelder 
verwendet werden. Die Abgeordneten des Landtags 
müssen diesem „Haushalt“ zustimmen, da dieser als 
Gesetz verabschiedet wird.

Hauptziel der hier vorgestellten Denkaufgabe ist es, 
zu zeigen, dass Politik nicht unendlich viel Geld zur 
Verfügung hat, um damit alle Wünsche und oftmals 
nicht einmal alle Notwendigkeiten der Gesellschaft 
abzudecken. Die Verteilung der öffentlichen Gel-
der bzw. ihre Kürzung hat jedoch auch Auswirkun-
gen, die vor allem hinsichtlich ihrer Folgewirkungen 
durchdacht werden sollten.

10.2. Hintergrundwissen zum Thema

Die Landesregierung verabschiedet jedes Jahr ein 
neues Budget. Dazu werden „Budgetrichtlinien“ von 
der Landesregierung an die Verwaltung (Amt der 
Landesregierung) weitergereicht, entlang derer die 
einzelnen Abteilungen eine erste Jahresplanung des 
Budgets vornehmen. Zu einem sehr großen Prozen-
tanteil werden mit diesen Geldern Pflichtausgaben 
des Staates abgedeckt, die aufgrund einer gesetzli-
chen Verpflichtung seitens des Landes zu bedecken 
sind. In einer eigenen Klausur der Landesregierung 

entsteht dann auf der Grundlage der Zahlen aus der 
Verwaltung ein Zahlenwerk („Landesvoranschlag“), 
das nach bestimmten Gruppen die finanziell geplan-
ten Aufwendungen ausweist.

Einsparungen oder Umschichtungen sind daher oft-
mals nur in geringem Umfang in ganz wenigen Be-
reichen möglich, welche für spezielle Förderungen, 
Entwicklungsprogramme oder Projekte („Ermes-
sensausgaben“) eingesetzt werden.

Verteilung der Ausgaben 2017 nach Pflicht- und Ermessensausgaben (ordentlicher Haushalt)

Gruppe Bezeichnung Pflichtausgaben Ermessensausgaben Gesamtausgaben 

Euro %  Euro %  Euro 

0 Vertretungskörper und 
allgemeine Verwaltung

278.338.900,00 96,77 9.299.300,00 3,23 287.638.200,00 

1 Öffentliche Ordnung und 
Sicherheit

7.399.200,00 92,88 567.400,00 7,12 7.966.600,00 

2 Unterricht, Erziehung, 
Sport und Wissenschaft

500.965.000,00 89,17 60.819.300,00 10,83 561.784.300,00 

3 Kunst, Kultur und Kultus 24.799.000,00 53,07 21.929.100,00 46,93 46.728.100,00 

4 Soziale Wohlfahrt und 
Wohnbauförderung

549.409.900,00 97,38 14.791.600,00 2,62 564.201.500,00 

5 Gesundheit 537.976.100,00 74,83 180.912.200,00 25,17 718.888.300,00 

6 Straßen- und Wasserbau, 
Verkehr

48.900.200,00 44,21 61.701.000,00 55,79 110.601.200,00 

7 Wirtschaftsförderung 17.843.200,00 24,32 55.521.500,00 75,68 73.364.700,00 

8 Dienstleistungen 0 0,00 3.111.300,00 100,00 3.111.300,00 

9 Finanzwirtschaft 362.727.700,00 88,19 48.576.200,00 11,81 411.303.900,00 

2.328.359.200,00 83,59 457.228.900,00 16,41 2.785.588.100,00 

Stand: 13.2.2017, Zahlen aus dem Voranschlag 2017, Quelle: Amt der Salzburger Landesregierung
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Eine Denkaufgabe
Die Landesregierung möchte ein neues „Ge-
sundheitspräventionsprojekt“ an Schulen 
im städtischen Lebensraum als Pilotprojekt 
durchführen. Die Schüler/innen sollten dazu 
einer schulärztlichen Untersuchung unter-
zogen werden und im Anschluss mit spezi-
ellen Trainern/innen im Rahmen des Sport-
unterrichtes physiotherapeutische Übungen 
zur Reduktion von Haltungsschäden und zur 
Aktivierung des Stütz- und Bewegungsappa-

rates absolvieren. Auf diese Weise erhofft 
man sich eine nachhaltige Auswirkung auf 
die Gesundheitsausgaben in der Zukunft.
Um die dafür benötigten € 300.000 für die-
ses Projekt aufzustellen, muss eine Um-
schichtung in der Budgetplanung im Bereich 
der Ermessensausgaben vorgenommen wer-
den. Folgende Bereiche stehen für ein Auf-
bringen der finanziellen Mittel zur Verfü-
gung:

Bezeichnung Ausgaben in Euro

Unterricht, Erziehung, Sport und Wissenschaft 60.819.300

Kunst, Kultur und Kultus 21.929.100

Straßen- und Wasserbau, Verkehr 61.701.000

Wirtschaftsförderung 3.111.300

Zahlen aus dem VA 2017/Quelle: Amt der Salzburger Landesregierung

Welche Möglichkeiten bieten sich für die 
Landesregierung? Sollte man alles so belas-
sen, wie es war und allen Bereichen gleich 
viel Geld abziehen? Oder sollte man einen 

Bereich nicht antasten, um die dortigen 
Entwicklungen nicht zu stören oder gar ka-
putt zu machen? Drei Vorschläge stehen zur 
Diskussion.

Möglichkeit 1

Um die € 300.000 für das Projekt aufzustel-
len, werden aus jedem der vier Bereiche € 
75.000 beigesteuert.

Möglichkeit 2

Die € 300.000 kommen nur aus dem Bereich 
„Unterricht, Erziehung, Sport und Wissen-
schaft“. Dazu werden Mittel aus den Be-
reichen der “Sonstigen Maßnahmen“ (u.a. 
Gesundheitsförderung, Gewaltprävention, 
Tagungen, Assistenz für schwierige Kinder) 
gekürzt.

Möglichkeit 3

Die € 300.000 kommen nur aus dem Bereich 
„Kunst, Kultur und Kultus“. Dazu wird die 
Förderung der Blas- und Volksmusik sowie 
der Laienspielbühnen gekürzt.

1. Überlegt euch in eurer Gruppe, welche 
Folgen die einzelnen Möglichkeiten für 
die einzelnen Bereiche haben könnten. 

Welche Folgewirkungen könnten durch 
die Umverteilung der finanziellen Mit-
tel entstehen? Formuliert etwa so: Wenn 
man im Bereich der Förderung der Blas-
musik einspart, könnte dies dazu führen 
…“ 

2. Welche Lösung erscheint dir persönlich 
am besten? Begründe deine Sichtweise 
deinen Gruppenmitgliedern. Notiere dei-
ne Argumente auf einem Kärtchen.

3. Gestaltet nun ein Plakat, auf dem die 
Gruppe eure Überlegungen zu den drei 
Möglichkeiten der Mittelbeschaffung 
präsentiert. Arbeitet dazu die Ergebnis-
se und Überlegungen aus Aufgabe 1 ein. 
Klebt auch eure persönliche Entschei-
dung mitsamt der Begründung auf das 
Plakat.

4. Vergleicht nun alle Plakate in der Klas-
se. Welche Gemeinsamkeiten und Unter-
schiede könnt ihr feststellen?
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11. Landespolitik in Karikaturen
Sekundarstufe I und II

11.1. Didaktisch-methodische Hinweise

Eines der Mittel in der öffentlichen Auseinanderset-
zung rund um politische und gesellschaftliche Frage-
stellungen, das seine Popularität über Jahrhunderte 
hinweg nicht einbüßte, ist die Karikatur. Viele Tages-
zeitungen nutzen die Möglichkeit, über die spezifi-
schen Gattungsmerkmale von Karikaturen (siehe un-
ten) politische Sachverhalte zuzuspitzen, ästhetisch 
zu wenden und als rhetorische Meinungsäußerungen 
zu positionieren. Hauptziel im Rahmen der politi-
schen Bildung muss es jedoch sein, Karikaturen nicht 
nur inhaltlich zu bearbeiten, sie also nur als vorteil-
hafte Einstiegshilfen in bestimmte politische Kontex-
te zu nutzen, sondern auch die in ihnen lagernden 
vielschichtigen Kommunikationsabsichten und –mit-
tel herauszuarbeiten sowie richtig einordnen zu kön-
nen (vgl. Klepp 2010).

Das hier angebotene Material ist so aufgebaut, dass 
es für unterschiedlichste aktuelle Debatten der Lan-

despolitik herangezogen werden kann, um mit Kari-
katuren zu arbeiten. Tageszeitungen, wie beispiels-
weise die Salzburger Nachrichten, bieten im Internet 
Sammlungen ihrer Karikaturen an (zB http://mein.
salzburg.com/blog/wizany/), die für Lernprozesse 
in Folienpräsentationsprogramme oder auf Arbeits-
blätter (unter Angabe der Herkunft und des Erschei-
nens) eingebaut werden können. Der hier angebo-
tene Analyseraster versucht die kritische Analyse 
der bildlichen Argumentationen von Karikaturen in 
den Mittelpunkt zu stellen, um den Lernenden eine 
schrittweise selbständige Auswertung von je aktuel-
len Karikaturen zu ermöglichen. Nach der Analyse ist 
es jedoch unabdingbar, den Entstehungskontext (po-
litischer Kontext) einzubringen und die Schüler/in-
nen zu eigenen Urteilen über die Situation herauszu-
fordern. (vgl. Albach/Kühberger 2009).

11.2. Hintergrundwissen zum Thema

Das Hintergrundwissen, welches man rund um Kari-
katuren und das darin angesprochene inhaltliche Bei-
spiel benötigt, kann hier nicht vorgestellt werden. Es 
muss anlassbezogen der politischen Diskussion bzw. 
der medialen Berichterstattung entnommen werden. 
Grundlegend erscheinen jedoch die typischen Gat-

tungsmerkmale von Karikaturen sowie deren Funkti-
onen in der politischen Diskussion. Sechs oft wieder-
kehrende kommunikative Strategien von Karikaturen 
werden hier exemplarisch anhand von Salzburger 
Beispielen vorgestellt.

http://mein.salzburg.com/blog/wizany/
http://mein.salzburg.com/blog/wizany/
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Gattungsmerkmale von Karikaturen (Krammer 2006, 36f)

Funktion/Intention Karikaturen versuchen über eine gezeichnete Argumentation Proble-
me auf den Punkt zu bringen. Sie verkürzen dazu die Sachverhalte auf 
wenige Momente in einer bildlichen Darstellung. Ziel ist es, einen Bei-
trag zur Meinungsbildung in der Öffentlichkeit zu leisten, um damit 
bestimmte Sichtweisen zu favorisieren oder ein Umdenken zu ermögli-
chen. Letztlich handelt es sich bei Karikaturen um künstlerisch gestal-
tete politische Urteile.

Strategie der 
Kommunikation 

(Auswahl)

Einseitigkeit /  
einseitige Urteile

In Karikaturen gibt es in der Re-
gel eine einseitige Urteilsbildung. 
Andere mögliche Urteile werden 

nicht zugelassen oder themati-
siert.

Hier: „Die Verkehrspolitik dreht 
sich im Kreis, obwohl sich Poli-

tiker/innen mit Plan bemühen.“

Einsatz von Symbolen/Zeichen

Karikaturen kommunizieren mit-
tels Symbolen und Zeichen, um 

auf reduzierte Art und Weise 
viel mitteilen zu können.

Hier: Minarette und Halbmon-
de in der Silhouette Salzburgs 

werden etwa genützt, um eine 
vermeintliche Islamisierung an-

zudeuten.

Ignorieren der „Political  
Correctness“/von Respekt

Ein Kennzeichen von Karikatu-
ren ist, dass alle Menschen der 

Gesellschaft gleich gut/schlecht 
behandelt werden. Besondere 
Gruppen (z. B. Politiker/innen 

oder Vorgesetzte) werden dabei 
nicht ausgespart.

Hier: Ob im Kindergarten oder 
im Chiemseehof (Landtag), alle 

haben so ihre speziellen  
Probleme.
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Übersteigerung  
von Proportionen 

Eine Strategie von Karikaturen ist 
es, vorhandene körperliche Merk-
male von Menschen – allen voran 
von Politikern/innen – übertrie-

ben darzustellen, um so einen ko-
mischen Effekt und eine gewisse  

(oft durchaus liebenswürdige) 
Lächerlichkeit zu erreichen (vgl. 

auch unten „Verknappung“) indi-
vidueller Erscheinung“)

Hier: Landesrätin Widmann  
bei ihrem Amtsantritt mit  
übersteigerter Körperfülle

Verknappung individueller  
Erscheinungen

Karikaturen betonen besondere 
Gesichtszüge und andere mar-

kante körperliche Merkmale, um 
die humoristische Note der Dar-

stellung zu unterstreichen.

Hier: Landeshauptfrau 
G. Burgstaller und LH-Stellv. 

W. Haslauer mit breitem  
Lächeln im Kampf vereint.  

Besondere Betonung der (Voll)
Schlankheit

Verbildlichung von Redens-
arten oder von Sachworten

Eine Art, um in Karikaturen Auf-
merksamkeit zu erreichen, ist 

das bildliche Darstellen von Re-
dewendungen oder Sachbegrif-

fen.

Hier: „Kleinschule“, also eine 
Schule mit nur wenigen Klas-

sen wird in der Proportion (zum 
Mann links) sehr klein darge-

stellt.

Karikaturen:
http://mein.salzburg.com/blog/wizany/2011/09/perpetuum-im-mobile.html (16.8.2018)

http://mein.salzburg.com/blog/wizany/2012/02/geschmacklos.html (16.8.2018)

http://mein.salzburg.com/blog/wizany/2011/05/schulschluss.html (16.8.2018)

http://mein.salzburg.com/blog/wizany/2008/10/salzburger-wahlkampfklima.html (16.8.2018)

http://mein.salzburg.com/blog/wizany/2011/05/alla-turca.html (16.8.2018)

http://mein.salzburg.com/blog/wizany/2010/11/antrittsrede.html ((16.8.2018)

http://mein.salzburg.com/blog/wizany/2011/09/perpetuum-im-mobile.html
http://mein.salzburg.com/blog/wizany/2012/02/geschmacklos.html
http://mein.salzburg.com/blog/wizany/2011/05/schulschluss.html
http://mein.salzburg.com/blog/wizany/2008/10/salzburger-wahlkampfklima.html
http://mein.salzburg.com/blog/wizany/2011/05/alla-turca.html
http://mein.salzburg.com/blog/wizany/2010/11/antrittsrede.html
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 1. Klebt die Karikatur auf das Arbeitsblatt.

2. Versucht nun die Arbeitsaufträge auf dem Raster zu lösen und schreibt eure Erkenntnisse 
in vollen Sätzen auf die vorgegebenen Linien.

3. Versucht nach der Analyse festzustellen, welche Meinung der Karikaturist/die Karikatu-
ristin zum dargestellten Thema vertritt. Schreibt ein mögliches politisches Urteil, wel-
ches man aus der Karikatur begründen kann, nieder (mindestens ein Satz).

4. Was ist eure Meinung zu der aufgeworfenen politischen Debatte? Gebt dazu eine schrift-
liche Stellungnahme ab und begründet eure Sichtweise! (mindestens drei Sätze).
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Raster: Schritte zur Erschließung einer Karikatur

Beschreibe genau,  
was du auf der Karikatur 

siehst!

Stelle fest, auf welche  
Situation oder welches Ereig-
nis sich die Karikatur bezieht!

Finde heraus, ob der  
Karikaturist/die Karikaturistin 
Symbole verwendet und wofür 

sie stehen könnten!

✎ ✎ ✎

Hier die 
Karikatur  
aufkleben

Stelle fest, wo die Karikatur 
übertreibt, wo sie einseitig Ur-

teil oder parteiisch Stellung 
bezieht.

Stelle Vermutungen an, wel-
che Meinung der Karikaturist/
die Karikaturistin zum Thema 
vertritt und auf wessen Seite 

er/sie sich sieht.

Fasse zusammen, was der Ka-
rikaturist/die Karikaturistin 

deiner Meinung nach mit der 
Karikatur bewirken möchte.

✎ ✎ ✎
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12. Plakate zu Landtagswahlen analysieren

12.1.  Didaktisch-methodische Hinweise 

Wahlplakate sind auch im 21. Jahrhundert noch im-
mer eines der von der Politik verwendeten Medien, 
um im Wahlkampf in der Öffentlichkeit auf sich auf-
merksam zu machen. Das Wahlplakat muss gleich, 
wie dies für Werbeplakate der Wirtschaft gilt, in we-
nigen Sekunden Aufmerksamkeit auf sich lenken und 
eine kurze prägnante Botschaft an die Betrachter/
innen senden. Dazu bedienen sich die Werbeagen-
turen, die in der Regel derartige Plakate gestalten, 
ganz unterschiedlicher kommunikativer Techniken, 
um etwa neben dem mit einem Schriftzug kommuni-
zierten Inhalt auch Gefühle oder Stimmungen wach-
zurufen und um zentrale Botschaften der wahlwer-
benden Parteien zu positionieren (vgl. Öhl 2006; 
Kühberger 2008; Mosch 2010).

Aus diesem Grund wird hier ein Analyseleitfaden an-
geboten, der einen systematischen Zugang zu der 
Bild-Text-Kommunikation der Plakate legt und die 
Vielschichtigkeit des Mediums verdeutlicht. Anhand 
des Leitfadens können alle oder auch nur ausgewähl-
te Aspekte (etwa gruppenteilig) erschlossen werden.

Ein vor dem Hintergrund individueller Lernprozesse 
zu favorisierender Zugang würde jedoch darin beste-
hen, dass den Schüler/innen vorerst nur ein Plakat 
einer Partei gezeigt wird und sie auf einem leeren 
Blatt notieren sollten, was das Plakat bei ihnen aus-
löst. Die Arbeitsaufgabe könnte etwa lauten: „Achte 
beim Betrachten des Wahlplakates auf deine Gedan-
ken und Eindrücke. Was könnte die Absicht hinter 
dem Plakat sein? Schreib nun in ganzen Sätzen auf, 
was dir durch den Kopf geht.“ Ziel ist es hierbei, 
dass die Schüler/innen ihre ersten Eindrücke, Sicht-
weisen und Beobachtungen zum Plakat einbringen. 
Danach sollten die Lernenden ihre Plätze wech-
seln und ihre Aufzeichnungen jedoch am Platz lie-

gen lassen, so dass die Aufzeichnungen der einzel-
nen Schüler/innen ca. drei bis vier andere Schüler/
innen durch Platzwechsel lesen können. Diese sollten 
dazu aufgefordert werden, eine Rückmeldung zu den 
Gedanken und Eindrücken ihrer Mitschüler/innen auf 
das am fremden Platz aufgefundene Blatt zu schrei-
ben. Auf diese Weise erhalten einerseits alle Schü-
ler/innen die Möglichkeit, sich zu dem Plakat zu äu-
ßern, andererseits beschäftigen sie sich intensiv mit 
mehreren Gedankengängen zu der auch von ihnen 
bearbeiteten Aufgabenstellung. Die Schüler/innen 
kehren nach zwei bis drei Feedbacks wieder zu ihren 
Plätzen zurück und beschäftigen sich mit den Rück-
meldungen zu ihren Aufzeichnungen. Es wird dabei 
sinnvoll sein, ein Zeitlimit (z.B. fünf Minuten) pro 
Feedback festzulegen. Es soll den Schülern/innen je-
doch freigestellt werden, von wem sie die Aufzeich-
nungen lesen möchten. Am Ende der Einheit nimmt 
die Lehrperson alle Ergebnisse schließlich zur Durch-
sicht mit nach Hause. Um in der nächsten Stunde mit 
den Ergebnissen und Gedankengängen der Lernenden 
weiterzuarbeiten, erarbeitet die Lehrperson eine aus 
Schülerstatements zusammengestellte Vorlage, in 
der gelungene Beobachtungen bzw. Analyseansätze 
enthalten sind. Alternativ könnten sich die Schüler/
innen auch nur mit einer besonders gelungenen Be-
obachtung beschäftigen. Ziel ist es jedenfalls, dass 
die Lernenden sich damit beschäftigen, warum die 
von der Lehrperson ausgewählten Ausschnitte bzw. 
die Schülerarbeit als besonders gut gelungen gelten 
kann. Über einen derartigen Zugang kann es gelin-
gen, über die Schülerprodukte in die Mechanismen 
einer adäquaten systematischen Analyse einzudrin-
gen. Anzustrebendes Ziel könnte es darüber hinaus 
sein, dass die Lernenden aus den eigenen Arbeiten 
einen Analyseraster oder Tipps für das kritische Le-
sen von politischen Plakaten ableiten (vgl. Ruf 2008).

12.2. Hintergrundwissen zum Thema

Der Landtag wird oftmals als Abstraktum wahrgenom-
men. Doch gerade in Wahlkampfzeiten geht es eben 
nicht nur um die Neuzusammensetzung einer etwa-
igen Regierung auf Landesebene (Landesregierung), 
sondern vor allem um die Zusammensetzung des 
„Parlaments“ auf Landesebene (Landtag). Es ist in 
der öffentlichen Wahrnehmung in Wahlkampfzeiten 
manchmal schwer zu erkennen, dass es die Abgeord-

neten zum Landtag sind, die letztlich die Landesre-
gierung wählen. Hier gilt es die im Einleitungskapitel 
vorgestellten Rahmenbedingungen zu beachten. Die 
dazugehörige Wahlwerbung richtet sich dabei stets 
an aktuellen Problemlagen und Themen aus, weshalb 
hier zwar die Plakate der letzten Landtagswahl ange-
boten werden, sie sollten jedoch im Unterricht durch 
je aktuelle Plakate abgelöst werden.
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Arbeitsaufträge

1. Achte beim Betrachten des Wahlplakates auf 
deine Gedanken und Eindrücke. Was könnte die 
Absicht hinter dem Plakat sein? Schreib nun in 
ganzen Sätzen auf, was dir durch den Kopf geht.

2. Wechsle nun deinen Sitzplatz und lasse deine 
niedergeschriebenen Gedanken und Eindrücke 
auf deinem Platz liegen. Geh auf einen freien 
Platz und lies die Gedanken deines Mitschülers/
deiner Mitschülerin. Hinterlasse eine positive 
Botschaft („Feedback“) auf dem Blatt! 
Du könntest so beginnen:
„Ich finde es spannend, dass du….“
„Ich habe diese Dinge nicht wahrgenommen, 
….“ o. ä. 

3. Wechsle nun erneut (bis zu vier Mal) deinen 
Platz und hinterlasse deine positiven Botschaf-
ten zu dem vorgefundenen Text.
Am Ende der Feedbackrunden werden die 
Schriftstücke von der Lehrerin/dem Lehrer mit 
nach Hause genommen. In der nächsten Stunde 
werden Ausschnitte (oder ein ausgewählter Bei-
trag) in den Mittelpunkt der Auseinandersetzung 
in der Klasse gestellt:

4. Überlegt, warum diese Ausschnitte bzw. die 
Schülerarbeit als besonders gut gelungen gelten 
könne/kann. Notiert euch schlüssige Punkte und 
bringt sie im Anschluss in die Diskussion ein.

Material (vgl. Kühberger 2008)

1. Sich selbst befragen (Selbstreflexion)

Welchen Eindruck und welche Wirkung hat die-
ses Plakat auf dich?

Notiere dazu deine ersten Eindrücke.

2. Beschreiben der Werbung

Erfasse das auf dem Plakat dargestellte in Bild 
und Text möglichst im Detail. Beschreibe dazu 
das Plakat! Benenne die Personen, Gegenstän-
de, Orte etc.

Werden im Plakat Symbole oder Zeichen ver-
wendet?

Kläre in einer kurzen Beschreibung ihre Bedeu-
tung.

Versuche die Struktur des Plakates (Aufbau, Vor-
der-/Hintergrund, Hervorhebungen etc.) zu er-
fassen. Beschreibe dazu den Grobaufbau!

Welche Stilmittel (Farben und Schattierungen, 
Größenverhältnisse, Techniken der Kommunika-
tion etc.) kommen zum Einsatz? Identifiziere sie 
und führe Belegstellen dazu aus dem Plakat an.

3. Feststellen der in die Kommunikation invol-
vierten Personengruppen

Stelle fest, wer die Auftraggeber/innen des Pla-
kates sind!

Stelle fest wer die Adressat/innen/die Zielgrup-
pe des Plakates sind/ist?

Begründe dazu deine Sichtweise.

4. Feststellen der Werbebotschaft („message“) 
und Erkennen der Intentionen

Benenne die Hauptbotschaft des Plakates!

Stelle die neben der Hauptbotschaft mitgeliefer-
ten (Unter-/Sub-)Botschaften des Plakates fest 
(u.a. Klischees, Vorurteile, Abrufen von Emoti-
onen durch Signale, Appell an die Rationalität)!

Welches Image wird um die Politikerin/den Po-
litiker bzw. die Partei aufgebaut? Erkläre deine 
Vermutungen anhand des Plakates.

Welche Verbindung gibt es zwischen den Absich-
ten des Plakates und den zum Einsatz gebrach-
ten Stilmitteln (u.a. Superlative, Imperativ, 
Sprachspiel, Bilder)? Identifiziere Aspekte des 
Plakates, in denen dies sichtbar wird.

Welche Verbindung ist zwischen 
Text- und Bildbotschaft zu erkennen?  
Beschreibe die Beziehung zwischen Bild und 
Text des Plakates.

5. Selbstreflexion und Intention verbinden

Kehre nochmals zur ersten Aufgabe zurück. Lies 
nochmals deine Antwort durch. Inwieweit konn-
test du neue Aspekte gegenüber dem Erstein-
druck herausarbeiten? Erörtere die Vor- und 
Nachteile zwischen „erstem Eindruck“ und „ge-
nauer Analyse“.

6. Öffnen von Kontexten

Auf welche gesellschaftlichen, wirtschaftlichen, 
politischen etc. Zusammenhänge bezieht sich 
das Plakat? Werden konkrete gegenwärtige Her-
ausforderungen angesprochen? Erkläre mögliche 
Verbindungen zwischen dem Plakat und aktuel-
len gesellschaftlichen Problemen.
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Plakate der letzten Landtagswahl 2018



70

Die Plakate wurden aus den Plakatserien zum Wahl-
kampf 2018 von den Parteien selbst für diese Publi-
kation ausgewählt.
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13. Analyse von TV- Berichterstattung
Sekundarstufe II

13.1. Didaktisch-methodische Hinweise

Eines der Formate von Berichterstattung über Politik 
stellen TV-Nachrichtensequenzen oder Kurzfilme aus 
Eigenproduktion von Parteien oder Interessengrup-
pen dar. Neben den Möglichkeiten, aktuelle Bericht-
erstattung zum Salzburger Landtag oder zur Lan-
despolitik auf der Homepage des Österreichischen 
Rundfunks im Nachhinein anzuschauen, bietet gera-
de das Internet einschlägige Plattformen (YouTube 
o.ä.) an, welche Kurzberichte in Videoformaten be-
reithalten. Auch das Salzburger Landes-Medienzent-
rum speist in regelmäßigen Abständen Beiträge ein, 
um über die politische Arbeit im Land Salzburg zu be-
richten. Diese Minidokumentationen eignen sich im 
gleichen Maße wie Kurzberichte von TV-Sendern für 
kritische Medienanalysen. Einer ausführlichen Ana-
lyse im Unterricht kommt vor allem die Kürze die-
ser Berichte entgegen, da sie problemlos mehrmalig 
angesehen und damit genauer durchleuchtet werden 
können. Auf diese Weise kann es gelingen, die Salz-
burger Landespolitik und das Medium selbst in den 
Mittelpunkt von kritischen Auseinandersetzungen zu 
stellen.

Es hat sich für Lernprozesse, die sich mit Medien be-
schäftigen, welche sich mit politischen und gesell-
schaftlichen Fragen beschäftigen, als sinnvoll her-
ausgestellt, dass den Schülern/innen Analysefragen 
zur Verfügung gestellt werden, die einen syste-
matisch aufgebauten Zugang legen (vgl. Krammer 
2008). Solche Fragenkataloge können immer wieder 
zum Einsatz gebracht werden und bilden in diesem 
Sinn ein wichtiges Werkzeug, um Transferleistungen 
von bekannten auf inhaltlich neuartige Lernsituatio-
nen (hier unbekannte neue TV-Berichte) zu gewähr-
leisten.

Aus diesem Grund wird hier einerseits ein detaillier-
ter Fragenkatalog angeboten, der ein umfangreiches 
Angebot an Aufgabenstellungen zu analysewürdigen 
Aspekten abdeckt und vorstellt. Andererseits wird 
auch ein konkretes Beispiel angeführt, um zu ver-
deutlichen, wie man einen derartigen Katalog gezielt 
zum Einsatz bringen kann. Im Mittelpunkt steht dabei 
nicht nur der gebotene Inhalt, sondern auch die Art 
der medialen Präsentation (vgl. Windischbauer 2010, 
145; Deichmann 2010, 340).

Als besonders produktiv hat sich der Vergleich von 
zwei verschiedenen Berichterstattungen zu einem 
Thema herausgestellt, da durch die dabei auftreten-
de unterschiedliche mediale Verarbeitung die Diffe-
renzen in der Darstellung den Schüler/innen zugäng-
licher werden (vgl. Ammerer 2008, 61f).

Hat man, wie dies für die lokale oder regionale Lan-
despolitik häufig der Fall ist, nur ein mediales Pro-
dukt zur Verfügung, kann die kritische Analyse des 
TV-Berichtes den Beginn einer inhaltlichen Ausein-
andersetzung markieren und in eine Übung zu selbst-
ständigen Fällen von politischen Meinungen münden.

Arbeitsauftrag für eine Partnerarbeit
Versucht anhand des Fragenkataloges zur Analyse 
von TV-Berichterstattungen den vorgegebenen 
TV- bzw. Video-Bericht zu analysieren. Folgt 
dabei den Anweisungen des Fragenkataloges und 
notiert eure Ergebnisse.

13.2. Hintergrundwissen zum Thema

Um die aktuellen Videoberichte zur Salzburger Lan-
despolitik bzw. zum Landtag abzurufen, ist es einer-
seits möglich ORF-Berichte, die derzeit im Nachlauf 

auf die TV-Sendungen im Internet angeboten wer-
den, oder die Online-Angebote des Salzburger Lan-
des-Medienzentrums zu nutzen.

Links zum Streaming des ORF in der TVthek

http://tvthek.orf.at/ 

Links zu den Online-Videos des Landes-Medienzentrums

https://service.salzburg.gv.at/multimedia/Index?cmd=videodetail&klasse=video.AVideo&videoid=81

http://tvthek.orf.at/
https://service.salzburg.gv.at/multimedia/Index?cmd=videodetail&klasse=video.AVideo&videoid=81
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Material

Fragenkatalog zur Analyse von TV-Berichterstattungen
(vgl. Ammerer 2008, 61)

Fragen zum Aufbau des Berichtes

1. Aus welchen Bausteinen besteht der Bericht? Kreuze die im Bericht verwendeten Bausteine an und er-
gänze fehlende Bausteine, falls sie nicht angeführt sind.

Lokalaugenschein Kommentar aus 
dem Off

Kommentar durch 
Reporter

Zugeschaltete  
Korrespondenten/innen

Interview mit Expert/
innen

Interview mit 
Betroffenen

Interview mit zustän-
digen Politikern/innen

Interview mit Politikern/innen 
der Opposition

Befragung von nicht 
Betroffenen Bürger/in-
nen(Straßeninterviews)

Abgefilmtes 
Material (z. B. 
Akten, Fotos)

Archivaufnahmen Eingeblendete Diagramme

Eingeblendete Grafiken Umgebungslärm 
als Hintergrund

Hintergrundmusik Eingespielte Geräusche

Material von anderen 
Fernsehstationen

2. Welche Funktion übernehmen die einzelnen Bausteine im Bericht?  
Wähle aus den hier angegebenen eine Funktion aus oder stelle dazu eigene Vermutungen an.

… um Hinweise auf die Situation zu 
geben, wie sie bereits einmal in der Ver-
gangenheit diskutiert wurde

… um einen Sachverhalt durch 
aufgearbeitete Zahlen zu 
illustrieren

… um ein breites Mei-
nungsbild zur themati-
sierten Frage zu ermög-
lichen

… um einen „roten Faden“ durch den 
Bericht zu haben

… um Bilder für ein Thema 
zu haben, das sich ansonsten 
nur schwer in TV-Berichten 
darstellen lässt

… um eine bestimmte 
Stimmung zu vermitteln

… um die Stimmung vor Ort einzufangen … um eine sachliche Auskunft 
zu einem Problem einzuholen

etc.
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3. Welchen Bausteinen wird im Bericht besonders 
viel Zeit eingeräumt? Nimm eine Schätzung vor 
oder stoppe die Zeit der einzelnen Sequenzen 
im Beitrag. Welche Gründe könnte es für eine 
solche Gewichtung geben? Versuche eine Erklä-
rung zu finden und begründe diese.

4. Handelt es sich bei dem Bericht eher um einen 
sachlich nüchternen Bericht oder um Infotain-
ment, also um eine kurzweilige Unterhaltungssen-

dung? Begründe deine Sichtweise mit Belegen aus 
dem Beitrag (Beachte dazu u.a. Sprachhaltung, 
verwendete Bilder, Aufmachung des Beitrages)

5. Welche Rolle spielen im Beitrag interviewte Po-
litiker/innen? Wie werden diese vom Medium 
dargestellt? Wirken sie sympathisch/unsympa-
thisch? Wird ihren Aussagen zugestimmt oder 
widersprochen? Begründe deine Sichtweise an-
hand von Beispielen aus dem Beitrag.

Fragen zu den im Bericht geäußerten Meinungen

1. Welche verschiedenen Meinungen zur gezeigten 
Situation bzw. über das behandelte Problem 
wurden im Bericht berücksichtigt? Versuche sie 
je in einem Satz zusammenzufassen.

2. Wie verhält sich der Moderator/die Moderato-
rin (oder der Sprecher/die Sprecherin, den/die 
man nicht sieht) im Beitrag? Bringt er/sie sei-
ne/ihre eigene Meinung zum Ausdruck? Notiert 
abgegebene Meinungen und beurteilt deren 

Funktion für die Wahrnehmung der gezeigten 
Situation/des behandelten Problems.

3. Wer hat die Chance, im Beitrag zu Wort zu 
kommen, wer nicht? Werden im Bericht alle 
relevanten Personen(gruppen) berücksichtigt? 
Erörtert dies anhand einer kurzen Skizze der in-
volvierten und nicht involvierten Personen und 
klärt die Auswirkungen auf die Ausgewogenheit 
in der Berichterstattung.

Reporter/innen Stimme aus dem Off Politiker/innen

Expert/innen Direkt betroffene Bürger/innen Indirekt betroffene Bürger/
innen

Nicht betroffene Bürger/innen Prominente Bürger/innen etc.

4. Werden Meinungen durch bestimmte Bilder 
kommentiert, unterstützt oder kritisiert? Inwie-
fern verändert oder unterstützt der Bericht da-

mit die Aussage? Falls es solche Beispiele gibt, 
beschreibt sie und führt die von euch vermute-
te Absicht (Intention) der Darstellung an.
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Arbeitsblatt  
Online Berichte des Landes-Medienzentrums

Arbeitsauftrag: Partnerarbeit

1. Schaut euch die beiden Berichte an.

2. Welche Unterschiede in der Berichterstattung 
fallen sofort ins Auge?

Videobericht 1
(Titel)

Videobericht 2
(Titel)

3. Welche Auswirkungen hat die unterschiedliche 
Art der Darstellung auf 

a) den Informationsgehalt des Berichtes

b) die Ausgewogenheit der Darstellung

c) die Glaubwürdigkeit des Berichtes.

Notiert dazu eure Überlegungen und bezieht da-
bei die Ergebnisse aus Frage 2 mit ein oder führt 
Belege aus den Berichten an.

4. Versucht Empfehlungen zu formulieren, wie aus 
eurer Perspektive derartige Politikberichte aus-
sehen sollten, damit sie für euch als junge Wäh-
ler/innen interessant werden! Verfasst dazu 
mindestens fünf Empfehlungen und begründet 
eure Sichtweise.

Vorschlag für den Vergleich
Pressekonferenz: Steigende Fahrgastzahlen im Öffentlichen Nahverkehr (16.3.2012)

https://www.youtube.com/watch?v=GrWSBQI97Fc
(16.8.2018)

Wehrpflicht oder Freiwilligendienst? Was Salzburgs Jugendliche wollen und was sie denken (8.6.2011)

https://www.youtube.com/watch?v=UMu8co-VtZM
(16.8.2018)

https://www.youtube.com/watch?v=GrWSBQI97Fc
https://www.youtube.com/watch?v=UMu8co-VtZM
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